
ür

nt rnzume
e Taſchen
e lichtloſen
enbahnhoſe
Tunnel, an

Die ge
liegen ſtill
en. Diedie Urſache
weiter für

Exploſion

n Reviſion
ken, Wurſt,
ſſel aufbe

Kirche am

ind machten
rundſtücken.
ſie Speck,
ſogar ein

z die Fund-

ldet Reuter
Conne-

nerhalb der
Es herrſchte
rs Retriever

das Schiff
die Weiſe

etriever
Boote aus

fe hin und
es Retriever
eiche Leichen
n 48 der mit
hen an die
n der Toten
it Wrackholz

irde ein von
Velbertner verloren

rſichert war.
Holländerin

nis abgelegt
bt, der mit
ädchen ein
chaffen, zün-

die Entbin
n durch die
g mindeſtens
d eventl. Be
angerſchafts

jangen. Die
ntlaſſung des
n Bedürftig-
lt werden.
ar. Wenden
in die Söhne
aben, müſſen
e bekommen.
rd die Fami-
Bedürftigkeit

e

eiſe Regen.
e

er Markt II.
jernruf 1388.

m

igs von 8 bis
iejenigen Per
re Kartoffeln

en Ecke mit

Nr. 263.

e
erſchrink jeden Werkkag
nachmittag. Der monatliche

Bezugspreis
beträgt 60 p. Pans.z S70 Pf. oder vierkelB. un v7

„Die Rene Welt“
(wöchenklich erſcheinende

Unt tnierhal ä 33.
7

Schriftieitung:
Par42/44. Fernſprech. 1045

ſRunde: werktags vonS

Halle (Saale), Mittwoch, den 8. November 1916. 27. Jahrg.
22

7
R

deträgt für di vor retum 7 C Raum
z r r Angen .„Anfeit (99 mm breit e

u P.
Knjrigen

für die nächtie Ausgabe und
bis morgens 10 Uhr in der
Geſchäftoſtelle oder bie 9 Ryr
in den Filialen auffugeben.
(Gröherr Anzeigen möglich

am Cage vorher).
ch

VDauptgeſlchäftsſtelle:
Bary42/44. Ternſprechert047
Geölfnek: werkkags ununker-

drochen v.7 Uhr morgens
bis 7 Rhr abends.

für Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, BDelikſch- Bikkerfeld,
Witkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 8. November 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. d
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nördlich der Somme

ging tagsüber die Gefechtstätigkeit über mäßige Grenzen nicht
hinaus. Nächtliche engliſche Angriffe zwiſchen Le Sars und
Gueudecourt ſcheiterten in unſerem Feuer.

Südlich der Somme griffen die Franzoſen beiderſeits von
Ablaincourt an. Unſere in den Südteil von Ablaincourt
vorgeſchobenen Abteilungen wurden zurückgedrängt. Das
Dorf Preſſovire ging verloren. Auf dem Nordflügel
des Angriffs wurde der Feind zurückgeſchlagen.

Heeresgruppe Kronprinz. Lebhafte Artilleriekämpfe im
Maasgebiete.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Nichts Neues.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Der Toeltyges- Abſchnitt war auch geſtern der Schauplatz
lebhafter Kämpfe. Der Gegner errang weitere kleine Vorteile.

Vorwärts des Bodza-Paſſes ſind den Rumänen in den
letzten Tagen gewonnene Teile unſerer Höhenſtellungen wieder
entriſſen. Am Tatar-Havas-Paſſe ſind feindliche An
griffe abgeſchlagen. Der Erfolg in der Gegend von Spini
konnte weiter ausgenützt werden; die Gefangenenzahl er-
höhte ſich.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Mazedoniſche Front. Feindliche Angriffe im Cerna-

Bogen blieben erfolglos Rege Artillerietätigkeit an der Bel a
ſica- und Struma-Front.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtaves.
Wien, 7. November. Jtalieniſcher Kriegsſchau-

platz. Jm Wippack-Tale und auf dem Karſt kam es geſtern
zu keinen größeren Kämpfen. Die Lage iſt unverändert. Die
Ftaliener verhielten ſich ruhig. Jhr groß angelegter Angriff
der erſten Novembertage iſt mißlungen.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Vom 7. November, abend s. Nördlich von der Somme

machten wir einige Fortſchritte zwiſchen Lesboeufs und Sailly-
Sailliſel. Südlich der Somme brachte uns ein von unſeren
Truppen am Vormittag unternommener und trotz heftigen, die
Operationen behindernden Regens lebhaft durchgeführter An-
griff gewichtige Vorteile. Wir nahmen die feindliche Stellung
auf einer Front von vier Kilometern, vom Gehölz von Chaul-
nes bis ſüdöſtlich der Zuckerfabrik Ablaincourt. Die Dörfer
Ablaincourt und Preſſoire wurden von unſerer Jnfanterie in
glänzendem Amſturm vollſtändig erobert. Wir trieben unſere
Linien öſtlich von Ablaincourt vor, nahmen auch den Friedhof
dieſes Dorfes, der vom Feinde ſtark befeſtigt war, und ſchoben
unſere Stellungen ſüdlich der Zuckerfabrik bis zum Rande vonGomiécourt vor. Bis jetzt wurden über 500 Gefangene gezählt,
darunter mehrere Offiziere. An der Verdunfront zeitweilig
ausſetzende Kanonade. Sonſt verlief der Tag überall ruhig.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofiaga, 7. Nov. Generalſtabsbericht vom 7. November. Jn

der Dobrudſcha unbedeutende Zuſammenſtöße zwiſchen
Aufklärungs und Wachtabteilungen. Jn Konſtanzahaben die beiden letzten Beſchießungen durch die ruſſiſche
Flotte am 2. und 4. November großen Schaden angerichtet.

Rumäniſche Verteidigung in der Dobrudſcha. Der Rückzug
der ruſſiſch rumäniſchen Dobrudſcha- Armee kam an den Höhen
weſtlich und ſüdweſtlich von Babadagh, die ſich bis zu 409
Meter erheben, zum Stehen. Die rumäniſchen Zeitungen teilen
offiziell mit: Da infolge des Vordringens der feindlichen Heere
in der Dobrudſcha die Möglichkeit eines Ueberſchreitensder Donaulinie du den Feind ſich vergrößert, hat die
Oberſte Heeresleitung den Befehl gegeben, die Flußdämme,welche die Donauarme durch das Sumpfgebiet leiten zu durch
brechen. Die bedeutende Verbreiterung des Fluſſes wird den
feindlichen Flußübergang erſchweren, wenn auch nicht ver-
hindern, und vermindert die dem Lande vom Süden drohende
Gefahr.

Der Krieg in Perſien. Zu den Kämpfen in Perſien wird be-
richtet, daß der mächtige Stamm der Bachtigaren und das
Oberhaupt der Geiſtlichkeit in Jspahan zu den Türken
übergegangen ſeien und Rußland den Krieg er-
klärt hätten.

Vom Luftkriege.
Berlin, 7. November. Amtlich. Jn der Nacht vom 6.

zum 7. November griff ein deutſches Flugzeuggeſchwader fran-
zöſiſche Truppenlager in der Mulde dicht weſtlich des Bois
Greſſaire und im BVvis Celeſtins (nördlich Ceriſh an der
Somme) mit Bomben an. Gute Wirkung in den Zelten und
Baracken, in denen Brände ausbrachen, wurde erkannt. Ein
anderes deutſches Bombengeſchwader belegte in derſelben Nacht
den großen Munitionsbahnhof von Ceriſy, auf dem lange
Güterzüge hielten. mit Bomben. Durch zahlreiche Treffer
wurde dieſer Bahnhof, der den Mittelpunkt für den Munitions-
nachſchub der Franzoſen an der Somme bildet, und die um-
liegenden Munitionslagerräume in Brand geſetzt, aus denen
alsbald helle Flammen emporloderten. Der Brand griff auf
das ganze, große Munitionslager über, das in ununterbrochenen
Exploſionen in die Luft flog. Durch andere deutſche Flugzeug-
jeſchwader wurden in derſelben Nacht an zwanzig mit Ruſſen
elegte Ortſchaften und Lager hinter der feindlichen Front mit

Bomben angegriffen. Auch hier wurde gute Wirkung durch
zahlreiche Brände feſtgeſtellt. Ebenſo wurden die Bahnanlagen
ei Prohart, Amiens und Lonqueanu durch Bombentreffer be-
chädigt, auf der Strecke Amiens--Pont de Metz vernichtete ein

Volltreffer einer 80-KilogrammBombe einen fahrenden Zug.

Pendeln oder Syſtem?

Abg. Gen. Scheidemann ſendet der
Parteipreſſe folgenden Aufſatz über die Ta
gung des Reichstages:

Der Reichstag iſt vertagt. Die politiſche Diskuſſion iſt, ſoweit
ſie nicht in der Preſſe ſtattfinden kann, in Werkſtatt und Kon
tor, in Wohnhäuſer und Lokale verlegt. Jm Mittel
punkt aller Erörterungen ſteht der Krieg. Wo auch nur zwei
beiſammen ſind, da heißt es: Wie lange noch Jenſeits
der Grenzen iſt's natürlich genau ſo. Der Bedarf an Krieg
und Kriegsgeſchrei iſt ſelbſt bei dem heldenhafteſten der Heim
krieger reichlich gedeckt.

5s iſt begreiflich, daß in der ſoeben abgelaufenen Sitzungs
periode des Reichstags nur ſolche Fragen behandelt worden
ſind, die unmittelbar mit dem Kriege zuſammenhängen. Er-
nährungs- und Unterſtützungsfragen, Zenſur und Belagerungs-
zuſtand, Schuthaft- und Militärfragen, Gefangenenbehand-
lung, UBoote, Kriegskredite und allgemeine Friedensfragen.

Das Ergebnis iſt kümmerlich. Das Recht des Haupt-
ausſchuſſes, auch während der Vertagung zuſammenzutreten,
und die Milderung der Schutzhaft ſind beſcheidene Errungen-
chaften. Die Erklärung der Regierung über die Erhöhung der

Familienunterſtützungen war ungenügend. Hoffentlich wird
ihre Tat beſſer ſein, ſonſt ſteigt die Mißſtimmung noch weiter.
Daß alle die Beſchwerden über Beköſtigung, Beſoldung und Be-
handlung der Soldaten überhaupt noch möglich ſind, iſt ebenſo
unerfreulich um ein ganz gelindes Wort zu gebrauchen
wie die fortdauernde Teuerung auf dem Lebensmittelmarkte.
Die Regierung meint, daß im Krieg ohne Zenſur und Belage-
rungszuſtand nicht auszukommen ſei. Darin irrt ſie. Ohne
Zenſur und Zellenwärter geht's ſehr wohl, wenn ein Volk weiß,
daß es um ſeine Exiſtenz kämpft. Aber es geht nicht ohne Har-
toffeln, Fett und manches andere. Es iſt die höchſte Zeit, daß
die Reichsregierung aus den Verhandlungen der letzten Tage
die dringend notwendige Nutzanwendung zieht. An ſachkun
digen Ratſchlägen hat es“ nicht gefehtt.

Von alldeutſchen Organen bin ich heftig angegriffen worden,
weil ich in der Beantwortung der Rede des Reichskanzlers ge
ſagt habe, daß die Hauptgrundlage, auf der der kommende
Friede geſchloſſen werden müſſe, dieſe ſei: Was franzöſiſch
iſt, ſoll franzöſiſch bleiben, was belgiſch iſt, ſoll belgiſch bleiben,
und was deutſch iſt, ſoll deutſch bleiben. Was ich und mit mir
Millionen andere für ſelbſtverſtändlich halten, erregt bei
manchen leidenſchaftlichen Widerſpruch. Sie verſchließen ſich der
Einſicht, daß der Krieg vielleicht noch Jahrzehntelang fortgeſetzt
werden müßte, wenn Deutſchland belgiſches und franzöſiſches
Land behalten wollte, oder wenn gar umgekehrt die feindlichen
Mächte unſere Grenzen bis an den Rhein zurückſchieben wollten.
Wiederholt habe ich ausgeſprochen, daß ich glaube, aus den
Reden des Reichskanzlers ſchließen zu dürfen, daß er zu einem
Frieden auf der Grundlage bereit iſt, die ich am 11. Oktober im
Reichstage ſkizziert habe. Daß der Reichskanzler mir nicht
widerſprach, iſt ihm auf jener Seite arg verdacht worden. Auf

der anderen Seite wird er heftig angegriffen, weil ſeine Frie-
densreden jener Klarheit ermangeln, die auch ich für dringend
notwendig halte.

Wenn nun der Reichskanzler von der äußerſten Rechten
attackiert wird, weil er ihr zu friedlich geſonnen iſt, oder wenn
Herr Baſſermann ſich müht, ihn dennoch als ſtillen Anhänger
alldeutſcher Pläne erſcheinen zu laſſen, ſo finde ich das vom
Standpunkte dieſer Herren aussbegreiflich. Hingegen, wenn
man von ſozialdemokratiſcher Seite Herrn v. Bethmann als
einen Annektionswüterich hinſtellen wollte, der er, weiß Gott,
nicht iſt, ſo wäre das zum mindeſten eine taktiſche Unklugheit.
Dadurch würde im Auslande der Glaube geſtärkt, daß Deutſch-
land den Krieg zu Eroberungszwecken immer weiter führen
wolle und die Friedensbeſtrebungen jenſeits der Fronten wür-
den dadurch im Keim erſtickt werden.

Demgegenüber darf wohl nochmals auf die Rede des Reichs-
kanzlers vom 28. September hingewieſen werden, in der er
ſagte:

„So geht der ungeheure Krieg weiter. Jmmer neue Völker
ſtürzen ſich in das Blutbad. Zu welchem Ende? Die Hriegs-
ziele, die unſere Gegner immer unverhüllter verkünden, dul-
den keine Mißdeutung: Eroberungsluſt und Vernichtungs-
wille! (Zuſtimmung.) Konſtantinopel den Ruſſen, Elſaß-
Lothringen den Franzoſen, das Trentino und Trieſt den Jta-
lienern und jetzt Siebenbürgen den Rumänen. Für uns war
vom erſten Tag an der Krieg nichts anderes als Verteidi-
gung unſeres Rechtes auf Leben, Freiheit und
Entwicklung. (Beifall.) Darum konnten wir als die
erſten und die einzigen unſere Friedensbereit-
ſchaft erklären. Jch habe dafür am 9. Dezember v. J. und
ſpäter wiederholt deutlich geſprochen. Asquith und Lord
Robert VCecil ſchaffen meine Worte nicht mit der Behauptung
aus der Welt, wir hätten gar keine oder unerträgliche und
erniedrigende Friedensbedingungen kundgegeben. Die
Eroberungsluſt iſt es, die die Schuld trägt, daß die
Berge der Toten ſich täglich türmen. (Lebh. Zuſtimmung.)“

Wenn wir im Jntereſſe des Friedens verzerrten Dar-
ſtellungen der deutſchen Kriegsvolitik entgegentreten, ſo müſſen
wir auf der anderen Seite wieder im Jntereſſe des Friedens

der Regierung den Maſſendruck der öffentlichen Meinung
fühlbar machen, die eine vollkommen eindentige und
folgerichtige Friedenspolitik von ihr fordert.

Von dieſem Standpunkt aus hätten die Sozialdemokraten
dringend gewünſcht, daß in der Polenfrage andres ver-
fahren worden wäre. Auch hier leidet die Handlungsweiſe der
Regierung, wie ſo oft, an Vieldentigkeit und Unbeſtimmtheit.
Hätte die deutſche Reichsregierung zu Beginn des Krieges er-
klärt, daß ihr erſtes und hauptſächlichſtes Ziel die unverſehrte
Erhaltung des Deutſchen Reiches ſei, daß ſie aber auch darüber
hinaus ein freies Polen als Ergebnis der künftigen
Friedensverhandlungen anſtrebe, ſo hätte dieſe Erklärung wohl
in den breiteſten Maſſen des Volkes Anklang gefunden. FJetzt,
nach 214 Jahren des Krieges, in Polen ein Mittelding von

entſcheiden, nicht pendeln ſolle.

Freiheit (mit Erbmonarchie) und „Anlehnung“ zu ſchaffen, gilt
vielen als ein zweifelhaftes Experiment. Warum läßt man die
Pol en über alle Fragen, die ſie angehen, nicht allein be-
ſtimmen Warum begnügt man ſich nicht mit erklärten
Proviſorien, ſolange dieſe Selbſtbeſtimmung unmöglich iſt?

Man darf wohl annehmen, daß bei den künftigen Friedens-
verhandlungen nicht 2 die Freiheit Polens, wohl aber die
„Anlehnun z zur Diskuſſion ſtehen wird, und ſchon heute
iſt zu wünſchen, daß man durch dieſe Frage wenn eine wirk-
liche Freiheit Polens ganz ohne Anlehnung zu erzielen iſt
die Friedensausſichten nicht wieder verdunkeln laſſe.
Dieſe Auffaſfung wird an beſtimmter Stelle gewiß heftigen

Widerſpruch erfahren. Die Gegenſätzlichkeit zwiſchen konſer-
vativer und ſozialdemokratiſcher Politik bleibt eben auch im
Kriege unüberwindbar. Zwei geſchloſſene Syſteme ſtehen hier
einander entgegen, man kann ſich nur für das eine oder das
andere entſcheiden. Zwiſchen beiden hin und her pendeln iſt ge
fährlich.

r

Dieſer Aufſatz iſt ein Muſterbeiſpiel für die Art der Ent-
wicklung der Sozialdemokratie des rechten Flügels) ſeit dem
4 Auguſt 1914. Was er an der Regierung bemerkt, iſt er ſelbſt:
nnentſchieden, z weideutig. Zwar muß er feſtſtellen,
daß die deutſche Volksvertretung in allen Grundfragen nichts
erreicht habe das tut er nicht etwa mit ſcharfen Worten und
klarer Entſchiedenheit, ſondern ſehr ſtaatsmänniſch ſanft
aber Konſequenzen für die ſozialdemokratiſche Politik werden
daraus nicht gezogen. Ebenſo eigentümlich iſt wieder die Um-
deutung Bethmanns zu einem Annektionsgegner. Scheidemann
weiß es beſſer wie wir, daß Bethmann als Kriegsziete prokla-
miert hat: Hinausſchiebung der Grenzen nach dem
Oſten, re al e Garantien im Weſten. Scheidemann kennt auch
die einſtimmig erhobene Forderung der geſamten bürgerlichen
Parteien: Vergrößerung Deutſchlands durch Hinaus-
ſchiebung der Grenzen und er weiß, welche Macht hinter
dieſer Vertretung ſteht. Und da will er als Grundſatz ſeiner
Politik nicht ausſprechen was iſt, ſondern „aus taktiſchen
Gründen“ ſich roſig vortäuſchen, was nicht iſt. Zu welchem
Zwecke? Warum? Weil die alte Fraktionsmehrheit bei
ihrer Kriegspolitik gehalten werden ſoll!

Scheidemann wünſcht, daß ſich die Regierung für ein Syſtem
Dieſelbe Aufforderung muß

man an den berufenen Führer der alten Fraktionsmehrheit
ſelbſt richten. Er und die Fraktionsmehrheit muß ſich ent-
ſcheiden, wie ſie zur Regierung ſteht. Das Pendelſchwingen:
links hinüber Kritik, rechts hinüber Geldbewilligung wird auf
die Dauer immer unverſtändlicher. Nun ſoll auch die Verfügung
der Militärgewalt über Polen keine Veranlaſſung zu einer
Haltungsänderung geben, trotzdem Volksvertretung und Volk
(die Preſſe ſteht unter Zenſur!) völlig ausgeſchaltet waren.
Hofft denn Scheidemann, daß dies der letzte „Fehler“ der Regie
rung ſei? Glaubt er nicht, das gehöre zum Syſtem und ſei
gar kein Fehler, ſondern vollkommen in der Ordnung? Glaubt
Scheidemann, das Syſtem werde jetzt anders werden, wenn die
Vorausſetzungen des Shſtems, die Taktik der politiſchen Par-
teien, dieſelben bleiben?

Wie geſagt, die Wortführer der Fraktionsmehrheit ſchreiben
Artikel, die der Art, wie jetzt ſozialdemokratiſche Politik auf-
gefaßt und getrieben wird, genau entſprechend ſind. Es iſt not-
wendig, ſie zu beachten.

Der Seekrieg.
Ein deutſches Kriegsſchiff torpediert. London 8. Novem

ber. Die Admiralität teilt mit, daß ein britiſches
Unterſeeboot, das in der Nordſee operierte, geſtern in der
Hähe der däniſchen Küſte Torpedos auf ein deutſche s
Schlacht ſchiff der Dreadnought-Klaſſe abfeuerte. Das

wurde getroffen, aber J Größe des angerichtetenSchiff
Schadens iſt unbekannt. (W. T.

Eln ruſſiſches Schlachtſchiff untergegangen? Ueber Sofia
kommt die Meldung, daß vort ſeit einigen Tagen Gerüchte von
dem Unter gange des ruſſiſchen Schlachtſchiffes Kaiſerin
Maria (im Schwarzen Meere) in Umlauf ſeien. Der Unter
gang werde auf eine Keſſelexploſion zurückgeführt. Jmpera-
kriza Maria iſt das erſt im November 1913 fertiggeſtellte älteſte
der drei ganz neuen großen Schlachtſchiffe der ruſſiſchen
Schwarz-Meer-Flotte. Dieſe ſchwer gepanzerten Linienſchiffe
haben 23 400 Tonnen Waſſerverdrängung, eine außerordentlich
ſtarke Beſtückung mit ſchweren und leichten Geſchützen, Luft
abwehrkanonen und Torpedovorrichtungen, beſitzen eine Ge
ſchwindigkeit von 21 Seemeilen und dürften eine Beſatzung von
(100 Mann führen. Sollte ſich der Verluſt beſtätigen, ſo würde
er eine ſehr ernſte Schwächung der ruſſiſchen SchwarzMeer-
Flotte bedeuten.

Die Verluſte der ſchwediſchen Handelsflotte. Nach Mittei
lungen der ſtaatlichen Verſicherungskommiſſion hat die ſchwe
diſche Handelsflotte ſeit Auguſt 1914 im ganzen 61 Schiffe
durch den Krieg verloren. Von den Beſatzungen ſind
im ganzen 222 Mann umgekommen.

nkte portugieſiſche Schiffe. Der Matin meldet aus2 e 34 Vor Oportoo, ſeien feindliche Unterſee-
boote in ſteigender Zahl tätig. Allein in den letzten zwei
Wochen ſeien 19portugieſiſche Handelsſchiffe ver ſenkt
worden.

Kohlenmangel in Holland. Jn verſchiedenen holländiſchen
Wemeinden mußten in der vorigen Woche nach verſchiedenen
Blättern die Gasanſtalten wegen Kohlenmangels den
Betrieb einſtellen.

350 000 Polen in ſibiriſcher Verbannung. Jn einer polniſchen
Korreſpondenz der ſchweizeriſchen Blätter wird feſt eſtellt, daßſeit Beginn des Weltkrieges bis zum Ende der Rußſenberr
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ſchaft 350 000 Polen durch volizeiliche Verordnung zwang s-
weiſe aus Polen nach Rußland gebracht wurden, wo ſie in
zwiſchen den Weg nach Sibirien gefunden haben dürften.

England und Schweden.
Am 6. November haben in London die Verhandlungen

zwiſchen der ſchwediſchen und der großbritanniſchen
Regierung wieder begonnen. Es handelt ſich, ſo wird zu
ſammenfaſſend berichtet, um eine teils wirtſchaftliche, teils
maritime Frage, darum nämlich, ob ganz allgemein geſprochen,
Großbritannen dem ſchwediſchen Reiche freien Waren und
Frachtausrauſch über See mit den Vereinigten Staaten und
anderen neutralen Ländern geſtatten will oder nicht. Die
britiſche Regidrung hatte begonnen, dieſes ſchwediſche Recht zu
verletzen, und in Ausſicht geſtellt, daß unter gewiſſen Umſtänden
die geſamte überſeeiſche Nahrungsmittelzufuhr nach Schweden
durch die großbritanniſche Reffierung verboten und durch die
pritiſche Flotte unterbunden werden würde. Dieſe „gewiſſen
Umſtände“ enthalten den Kern der britiſch-ſchwediſchen Mei-
nungsverſchiedenheiten und erheben die Bedeutung der Fragen
weit über die eines gewöhnlichen Wirtſchaftsſtreites. Die
großbritanniſche Regierung will durch einen derartigen Druck
auf Schweden die Durchfuhr von Kriegsmaterial durch Schwe-
den nach Rußland erzwingen. Das iſt das vorläufige, aber
angeſichts der Kriegslage und der' ruſſiſchen Abgeſchnittenheit
ron anderen Zufuhrwegen, für den ganzen Vierverband un-
gemein bedeutende Ziel. Bezeichnend dafür ſei, daß an den
Londoner Verhandlungen auch offizielle Vertreter Frankreichs
teilnehmen; die Verhandlungen werden ſo noch mehr rein
politiſch abgeſtempelt. Außerdem dürfte der Zweck der fran
zöſiſchen Beteiligung mit in den alten franzöſiſch-ſchwediſchen
Beziehungen und der Beliebtheit zu ſuchen ſein, deren ſich die
Franzoſen auch heute noch in Schweden erfreuen.

Eine unterxrichtete Stelle ſagt dazu: Wirtſchaftlich braucht
Schweden die Drohungen Englands nicht zu fürchten, denn
nach der außerordentlich guten Ernte, nicht zum mindeſten auch
der Futterernte, ſieht Schweden ſich vollkommen in der Lage,
ſeine Selbſtverſorgung durchzuführen. Die Nahrungsmittel-
verteilung iſt von langer Hand vollkommen geregelt durch
Kartenſyſtem. Jn London iſt man darüber natürlich genau
unterrichtet, und auch deshalb iſt anzunehmen, daß man das zu
leichte Gewicht der wirtſchaftlichen Drohung durch Drohungen
anderer Art ſchwerer machen will, nämlich durch ſolche, die auf
politiſchem, und letzten Endes auf militäriſchem Gebiete liegen.
Die Erzwingung der Durchfuhr von Kriegsmaterial durch
Skandinavien nach Rußland bedeutet für England und ſeine
Verbündeten eine ſo wichtige Frage, und zwar eine ſolche, die
baldigſter Erledigung bedarf, daß an der Anwendung aller
Mittel, die in der Macht liegen und ſubjektiv Erfolg verſprechen,
nicht gezweifelt werden kann.

Schweizer Friedensbemühungen.
Zürich, 4. Nov. Jn Bern fand zu Beginn der vergangenen

Woche eine Konferenz der Nationalratskommiſſion
für die Friedenspetitionen ſtatt, ohne zu einem endgültigen
Beſchluſſe zu gelangen. Erſt die vor der Dezember- Seſſion des
Nationalrats geplante neue Kommiſſionsberatung ſoll einen
entſcheidenden Beſchluß bringen. Auf der Konferenz regte ein
Nationalrat die Einberufung einer Konferenz der
neutralen Mächte durch Einladung und Vermittlung
ſeitens der Schweiz an: die andern Kommiſſionsmitglieder
ſtellten ſich dagegen auf den mehr zurückhaltenden Standpunkt
des Schweizer Bundesrats.

Bethmann über Polen.
Berlin, 7. November. (Amtlich.) Am 28. Oktober

alſo eine Woche vor der Regierungskundgebung) empfing der
Reichskanzler die Herren Stadtverordnetenvorſteher und Rektor
der Univerſität Warſchau Brudzinſki, ehemaligen Dumaabge-
ordneten Exzellenz Lempicki, zweiten Bürgermeiſter von War-
ſchau Chmielewſki, Vizepräſident der Landſchaft Dzierzbicki,
Profeſſor Samuel Dickſtein, den Vorſtand des Haupthilfsaus-
ſchuſſes Graf Ronikier und den Milizvorſteher Prinzen Radzi-
will. Profeſſor Brudzinſki erklärte folgendes:

„Wir ſind zwar nicht eine bevollmächtigte Vertretung despolniſchen Volkes, denn eine ſolche zu bilden, iſt in der gegen-
wärtigen Kriegszeit eine Unmöglichkeit, wir glauben jedoch, be
rechtigt zu ſein, namens der polniſchen Nation ihren uner-
ſchütterlichen Beſtrebungen nach der Wiederaufrichtung eines
polniſchen Staates Ausdruck zu geben. Wir ſind tief überzeugt,
daß nur die Schaffung eines ſtarken, allſeitiger Entwicklung
fähigen, die Gleichberechtigungallerſeiner Bür-
ger gewährleiſtenden polniſchen Staatsweſens
Europa feſte Grundlagen eines dauernden Friedens ſichern
kann, und daß in Volen denjenigen Mächten, die dieſes Werk
vollbracht haben werden, ein treuer Bundesgenoſſe er-
ſtehen wird. Siegreiche Schlachten haben das Schickſal Polens
in die Hand der Zentralmächte gelegt. Polen gehört
zum Weſten ſeine Wiederaufrichtung, wagen wir zu behaup
ten, wird mit den eigenen Jntereſſen der Zentralmächte im
Einklang ſftehen, ſie wird ein von der Geſchichte geforderter Akt
der Gerechtigkeit ſein. Der noch immer dauernde Krieg erlaubt
es vielleicht nicht, heute ſchon einen Staat mit beſtimmten
Grenzen insbeſondere nach dem O ſte n zu, zu bilden, doch
erheiſchen die durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe gebiete-
riſch die Erlaſſung eines Staatsaktes, durch welchen die Staats-
oberhäupter der Zentralmächte ein ſelbſtändige s Polen
proklamieren und garantieren. Sodann ſollte, ſoweit die
Kriegsereigniſſe dies irgendwie geſtatten, zwecks Schaffung
feſter und dauernder Grundlagen des polniſchen Staatsweſens,
ſofort an die Realiſierung dieſes Aktes geſchritten wer-
den. Nach unſerer Ueberzeugung iſt dies durch folgende Maß-
nahmen zu erreichen:

1. Die Ernennung eines Regenten zur Ausübung der
vollen Regierungsgewalt auf dem Gebiete des polniſchen
Staates 2. Die Aufhebung der Gren ze zwiſchen den beiden
Okkupationsgebieten. 3. Die Bildung eines proviſoriſchen
Staatsrats aus einheimiſchen polniſchen Elementen als
Organ, das zur Aufgabe hätte: a) die Ausarbeitung einer
Verfaſſung ſowie von Geſetzentwürfen, b) die Organi-
ſierung der polniſchen Staatsverwaltung. 4. Die
Bildnug eines Mili tärdepartements beim Staats-
rate zur Organiſierung des künftigen polniſchen Heeres,
dem die polniſchen Legionen als Kadres zu dienen hätten.

Das letzte Moment der Realiſierung des polniſchen Staats-
weſens bildet die Proklamation des polniſchen Königs,
und als endgültige Form des Wiederaufbaues Polens, die
genaue Feſtlegung der Grenzen beim Friedens-
ſchluß.“

Erklärung des Reichskanzlers.
Hierauf erwiderte der Reichskanzler:
„Jhre Wünſche begegnen ſich in ihrem Endziele mit den Ab-

ſichten der beiden großen Zentralmächte. Die beiden ver-
bündeten Kaiſerreiche, in deren Hand das Schickſal dieſes un-
geheuren Krieges in weitem Umfange den Beſitz polniſchen
Landes gelegt hat, ſind gewillt, einen polniſchen Staat
unter einem König mit einer polniſchen Armee im
feſten Anſchluß an die Kaiſermächte namentlich anch in mili
täriſcher Hinſicht erſtehen zu laſſen, einen Staat, innerhalb
deſſen Grenzen den polniſchen Wünſchen auf nationales und
kulturelles ſelbſtändiges Leben der Weg gebahnt werden ſoll.
Solange der Kampf tobt, können die Grenzen dieſes Staates
nicht feſtgeſetzt und damit auch der Staat ſelbſt nicht fertig
konſtituiert werden. Erſt im Frieden kann das Werk ge-
ſchaffen und vollendet werden. Darum iſt es mir heute nicht
möglich, auf die detaillierten Wünſche, die Sie ſoeben vorge-
tragen haben, im einzelnen einzugehen. Aber eins werden Sie
während der über ein Jahr langen Zeit, in der wir die Verwal

tung eines Teiles des Landes führen, erkannt haben. Wir ſind
bemüht, nicht nur das geſamte Leben des Volkes wieder aufzu
bouen, wir ſind auch beſtrebt, durch die allmähliche Heranbil-
dung einer polniſchen Felbſtoerwaltung Einrichtungen zu
ſchaffen und fortſchreitend immer weiter auszubauen, die die
Grundlage und das feſte Gefüge für den Augenblick vorbereiten
ſollen, wo die Bildung des Staates einmal wird abgeſchloſſen
werden können. Die Vorarbeit, die hier ſchon jetzt zu leiſten iſt,
muß auf gemeinſamer Tätigkeit im gegenſeitigen Verſtändnis
aufgebaut werden. Ebenſo wie unſer zukünftiges freundnach-
barliches Verhältnis in der Gemeinſamkeit der großen Ziele
des ſtagatlichen, politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens ſeine
Beſtimmung finden wird. Voller Vertrauen darauf haben die
verbündeten Kaiſerreiche ihren Entſchluß gefaßt. Wir hegen
dabei die feſte Zverſicht, daßz die Polen vertrauensvoll ihr Ge-
ſchick aus den Händen der beiden Kaiſerreiche erwarten und
ſelbſt Seite an Seite mit uns an der Sicherung des Errungenen
und der endgültigen Erreichung des großen Zieles mitwirken
werden.“
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Dieſe Ausſprache zu kennen, iſt ſehr nützlich für die Oeffent-
lichkeit. Sie zerſtreut mancherlei Jlluſionen, die ſich die eine
oder die andere Seite über die Triebkräfte des Vorgehens (und
auch der beſtimmten Art des Vorgehens) vielleicht noch ge-
macht hatten.

Blätter des neutralen Auslandes können verſchiede-
nes ausſprechen, was den deutſchen Zeitungen nicht möglich iſt.
So wird z. B. gemeldet:

Amſterdam, 6. Nov. Die meiſten Blätter äußern ſich
ſteptiſch über die Schaffung des Königreichs Polen. Sie be-
tonen, daß Polen von den Zentrxalmächten zunächſt aus ſelbſt
ſüchtigen Beweggründvn wiederhergeſtellt worden ſei,
und ſtellen die Tatſache in den Vordergrund, daß es nicht in
ſeinem ganzen urſprünglichen Umfange wieder-
hergeſtellt wurde, ſondern daß man nur die den Ruſſen
entriſſenen Gebiete ſelbſtändig gemacht hat.
e hriſtianig, 7. Nov. Die Preſſe bleibt äußerſt ſkeptiſch.
Als Hauptgrund für dieſe Auffaſſung wird angeführt, daß nicht
alle Teile des alten Polens, ſondern bloß Kongreßpolen
das neue Königreich bilden ſollen, woraus hervorgehe, daß die
Mittelmächte nur einen Pufferſtaat gegen Rußland
ſchaffen wollten. alſo nur ihre eigenen Jntereſſen,
nicht aber die politiſchen dabei im Auge hätten. Ebenſo
wird auch die Abſicht, dem neuen Königreich den Ausbau einer
eigenen Wehrmacht zu bewilligen, als bloßer Vorwand der
Mittelmächte anfgefaßt, um ſchon während des Krieges aus-
giebiger als bisher die polniſche Bevölkerung zum Kampf gegen
Rußland heranziehen zu können.

Demnach hat der Proklamierungsakt auf das neutrale Aus-
land keinen günſtigen Eindruck gemacht.

Awecilunſhe Pröſdentennahl

Die Wahlen in den Vereinigten Staaten, die geſtern vor-
genommen wurden, ſcheinen in ihrem bisher bekannten Er-
gebnis für den republikaniſchen Präſidentſchafts-
bewerber Hughes günſtiger zzu ſtehen als für Wilſon. Die
Wähler des Staates Neuyork, der als der meiſtbevölkerte
der Vereinigten Staaten die meiſten Elektoren (Wahlmänner)
ſtellt, haben ſich für Hughes entſchieden. Erreicht Wilſon
alſo in den übrigen Staaten nicht ein entſprechendes Ueber-
gewicht an Stimmen über Hughes, ſo iſt ſeine Wiederwahl ſehr
fraglich. Die Demokraten hoffen natürlich feſt auf Wilſons
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Hughes gewählt!
Amſterdam, 8. November. Reuter meldet

aus Neunyor,k: Hughes iſt gewählt.
So haben ſich alſo die Vormeldungen, die dem republi-

kaniſchen Präſidentſchaftskandidaten den Sieg in Ausſicht
ſtellten, doch als zutreffend erwieſen: Die Vereinigten Staaten
von Nordamerika werden für die nächſten vier Jahre wieder
einen „republikaniſchen“ Präſidenten haben, nachdem in den
verfloſſenen vier Jahren ein „demokratiſcher“ die politiſchen
Geſchicke der Union leitete. Wollte man die lange Reihe der
Präſidenten der Union aufzählen, ſo ſind darunter die der
demokratiſchen Partei erheblich in der Minderzahl. Auf eine
zuſammen zwölfjährige republikaniſche Präſidentſchaft von
Rooſevelt und Taft folgte 1912 der Demokrat Wilſon, der ſeine
Wahl im Grunde auch nur der von Rooſevelt herbeigeführten
Zerſplitterung der republikaniſchen Partei zu verdanken hatte.

Wer ſich von Wilſons Wahl, deſſen perſönliche Ehrenhaftig-
keit ſicher außer allem Zweifel ſteht, ſo etwas wie ein Um
ſchwung in den politiſchen Verhältniſſen der Vereinigten Stag-
ten verſprach, iſt ſicher durch den Lauf der Dinge enttäuſchtt
worden, Galt doch Wilſon, der als ehemaliger Profeſſor lange
Abhandlungen über den Humanitätsgedanken und allerlei
andere ideale Fragen geſchrieben hatte, für einen großen
Jdealiſten und Friedensfreund, von dem man hoffte, daß er
in der inneren wie in der äußeren Politik alle möglichen
Reformen durchſetzen würde. Freilich, alle die, die da wiſſen,
wie begrenzt und abhängig pon den Kapitalsintereſſen!) die
in mancher Beziehung faſt ſekbſtherrliche Macht des amerikani-
ſchen Präſidenten wieder in anderen Dingen iſt, haben nie
ſolche naiven Erwartungen gehegt. Ob der Präſident der
reßublikantſchen oder der demokratiſchen Partei angehört, das iſt
nicht von allzu weſentlicher Bedeutung weder für die innere
noch für die äußere Politik der Union. Denn die die amerika-
niſche Politik eigentlich beſtimmenden und beherrſchenden
Wähler, das ſind die ungeheuren Jnduſtrie- und Finan z-
kräfte, die die Millionäre und Milliardäre
Rockefeller, Vanderbilt, Morgan, Gould uſw. in ihren Hän-
den vereinigen, und deren Zentrale die Wallſtreet von Neuyork
iſt. Wilſon mag von ihnen vielleicht weniger abhängig ge-
weſen ſein, als ein ausgeſprochen republikaniſcher Präſident,
der ſchon vorher mit dem ganzen Getriebe der „Parteimaſchine“
enger verknüpft war, aber bei Lichte betrachtet, hat er doch auch
ſo „regiert“, wie es ihm die Mächtigen von Wallſtreet vor-
ſchrieben und vielleicht noch unter keinem Präſidenten hat das
amerikaniſche Großkapital ſo glänzende Geſchäfte gemacht, mie
unter der Präſidentſchaft Wilſons Des Präſidenten, der trotz
aller ſeiner Friedensbetenerungen nicht die Macht beſaß, d. h. es
nicht wagte, die Lieferung von Munition an den
Vierverband zu verhindern, und ſo (als Friedensfreund!)
erheblich zur Verlängerung des Krieges beigetragen hat. Mit
ſeiner unſicheren und zweideutigen Haltung in dex äußeren
Politik hat er ſich auf keiner Seite viele Freunde erworben.
Wohl gebührt ihm das Verdienſt, Amerika vor der aktiven Ein-
beziehung in den Weltkrieg bewahrt zu haben. Aber das ge-
nügte ſeinen ertremen politiſchen Gegnern nicht, wie er ſich
andererſeits wieder durch ſeine ausgeſprochene Englandfreund-
lichkeit die Sympathien der Deutſch- Amerikaner und der Jren
verſcherzte. Jmmerhin ſtanden die Dinge ſo, daß vieles für
ſeine Wiederwahl ſprach, die vielleicht unter den obwaltenden
Umſtänden für die Union auch das beſte geweſen wäre:; denn von
Hughes dürfte ſowohl nach immen wie nach außen eine ag re ſ-
ſive Politik zu erwarten ſein. Jndes: bei amerikaniſchen
Wahlen hat man immer mit Ueberraſchungen zu rechnen, denw
hier kann von einer politiſchen Schulung und ſelbſtändigem
politiſchen Denken der Wählermaſſen noch viel weniger die
Rede ſein als anderwärts; das beweiſen u. a. ſchon die relativ
und abſolut geringen ſozialiſtiſchen Stimmenzahlen
(über die bis jetzt noch keinerlei Nachrichten vorliegen). Dann
darf man vor allem die ungeheure Macht des Dollars
nicht vergeſſen, der bei allen amerikaniſchen Wahlen eine außer-
ordentliche Rolle ſpielt und ſie durch Stimmenkauf, Beſtechung
uſw. aufs höchſte korrumpiert. Dazu kommen dann noch der

wirtſchaftliche Druck und die Drohungen der kapitaliſtiſchen
Unternehmer eine ganze Reihe widerlicher Erſcheinungen
und Einflüſſe, denen namentlich die unaufgeklärten ameritka-
niſchen Arbeiterwähler, die ſich noch mit allen möglichen ſchönen
Verſprechungen ködern laſſen, nur zu leicht unterliegen. Auch
die vielgerühmte politiſche „Neutralität“ der amerikaniſchen
Gewerkſchaftsbewegung trägt an dieſen Dingen ihr vollgerüttelt

Maß von Schuld. JDenn würden die Lohnarbeiter ihre Klaſſenlage wirklich er
kannt haben, ſo würden ſie ſich weder von der republikaniſchen
z von der demokratiſchen Partei am Leitſeil führen kaſſen,
ſondern würden ſo zialiſtiſch wählen und handeln! Denn
ob Republikaner oder Demokrat, das kommt ſchließlich auf eins
heraus, ſolange der große Geldſadck der Milliardäre die innere
und äußere Politik des Landes beſtimmt und beherrſcht!

Welche Politik Hughes einſchlagen wird, darüber laſſen
ſich zurzeit nur Vermutungen anſtellen, da er als bisheriger
Oberrichter der Union „politiſch“ nur inſofern hervorge-
treten iſt, als man ſeinen richterlichen Entſcheidungen nicht
gerade viel Verſtändnis für die Lage und die Bedürfniſſe der
Arbeiterſchaft und auch nicht viel Wohlwollen für ſie nachſagen
konnte. Sicher aber wird er den imperialiſtiſchen
Charakter der amerikaniſchen Volitik, entſprechend den Wün-
ſchen von Wallſtreet! ſchärfer betonen, und ob ſeine Wahl
in dieſer Hinſicht einen Vorteil für die kriegführenden
Mittelmächte bedeutet, das kann man doch noch ſehr dahingeſtellt
ſein laſſen. Man wird alſo ruhig die Entwicklung der Dinge
ſelbſt abwarten müſſen. Jrgendwelche praktiſche Folgen für
die äußere Politik der Vereinigten Staaten dürfte Hughes Wahl
zunächſt wenigſtens ſchon deshalb nicht haben, weil der neue
Präſident, gemäß den Beſtimmungen der amerikaniſchen Ver-
faſſung, ſein Amt erſt im März des der Wahl folgenden Jahres
übernimmt.

Aus der Partei.
Schweizer Parteitag.

Jn Zürich fand der Parteitag der Schweizer ſozialdemo-
kratiſchen Partei ſtatt. Die Partei umfaßt 520 Sektionen mit
26 500 Mitgliedern, gegenüber 1915 ein Rückgang von 2100.
Die Jugendbewegung hat 5000 Mitglieder. Die Parteikaſſe
nahm 35 000 Frank ein, ſchließt aber mit einem Fehlbetrage
von 3900 Frank. Die Erhöhung des Beitrags von 5 auf
10 Cents monatlich (8 Pfennig!) wurde beſchloſſen.

Die Kritik der Nationalratsfraktion war aus-
giebig. Sie fand ein klares, unzweideutiges Ergebnis.

Folgende Reſolution wurde hierauf einſtimmig angenommen:
Der Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei der Schweiz

ſtellt feſt.
1. daß die Tätigkeit der ſozialdentokratiſchen Fraktion des

Nationalrates an Geſchloſſenheit, Einheitlichkeit und Grund-
räßlichkeit es zu den wiederholreſten Malen hat fehlen laſſen;

2. und es öfter vorkam, daß Fraktions mitglieder in politi-
ſchen Grundfragen gemeinſam mit den bürgerlichen Gruppen
gegen die Fraktion ſtimmten.

Der Parteitag fordert deshalb:
1. daß die Fraktion in ihrer Tätigkeit ein Vorbild geſchloſſe

ner proletariſcher Jntereſfenvertretung bilde und daß nicht
im Beſtreben, Augenblickserfolge zu exrzielen, eine Verwiſchung
und Preisgabe der grundſätzlichen Forderungen und der höheren
Intereſſen des Sozialismus ſtattfinde.

2. daß ein beſſeres Zuſammenwirken zwiſchen Fraktion und
Geſchäftsleitung und zwiſchen Fraktion und Proletariat im
Sinne der Unterſtützung der Fraktionstätigkeit durch die Aktion
der Maſſen Platz greife.

Der Parteitag verpflichtet die Wahlkreisorganiſationen, bei
kommenden Nationalratswahlen nur ſolche Kandidaten auf-
zuſtellen, die ſich verpflichten, im Sinne der Parteibeſchlüſſe
im Parlament zu handeln.“

Politiſche Aeberſicht.
Aufklärung im Geheimen.

Der Reichshaushaltsausſchuß iſt zu Donnerstagvormittag
10 Uhr einberufen worden. In der Sitzung werden vertrau
liche Mitteilungen des Reichskanzlers über die Löſung der
polniſchen Frage erwartet. Der Reichstag und das Volk
erfuhren und erfahren nichts davon. Sie werden einfach vor
vollendete Tatſachen geſtellt.

Reichspartei und Polenfrage.
Der Reichspartei und ihrer Polenpolitik iſt die Prokla-

mierung eines Königreichs Polen nicht erwünſcht gekommen.
Die Leitung der Reichspartei teilt, „um einer anſcheinend be
abſichtigten Verbreitung falſcher Nachrichten entgegenzutreten“,
folgendes mit:

Sobald von dem Plane der Schaffung eines mit weitgehender
Autonomie ausgeſtatteten Königreichs Polen ſichere Kenntnis
angelangt war, hat die Reichsvartei im Einverſtändnis mit
der Parteileitung und den in Berlin anweſenden Mitgliedern
der freikonſervativen Fraktion des Abgeordnetenhauſes wieder-
holt ſchriftlich und mündlich ihre ſchweren Bedenken gegen
dieſen Plan bei der Reichsleitung und den zuſtändigen preufzi
ſchen Miniſterien nachdrücklich geltend gemacht und ausführ-
lich begründet. Nach Erlaß der Zwei-Kaiſer- Proklamation er
achtet die Reichs- und freikonſervative Partei es nunmehr für
ihre vaterländiſche Pflicht, nach Kräften darauf hinzuwirken,
doß Schaden und Nachteile tunlichſt verhütet werden. Dies
gilt insbeſondere von der preußiſchen Oſtmark. Das Deutſch
ium, die deutſche Kultur und die deutſchen Intereſſen in den
zweiſprachigen Landesteilen dürfen unter der Befriedigung
polniſch nationaler Wünſche keineswegs leiden, ihnen gebührt
vielmehr eine um ſo kräftigere Fürſorge.“

Wenn die Alldeutſchen und Konſervativen glauben, auch nach
dem Kriege ihre Oſtmarkenpolitit rückſichtslos fortſetzen zu
können, ſo dürften ſie ſich arg verrechnet haben.

Milderung der Zenſur in Oeſterreich.
Aus Wien wird der Kreuzzeitung gemeldet: Wie verlautet,

ſteht für die allernärchſte Zeit eine Verfügung bevor, in welcher
die Zenſurbeſtimmungen für die Preſſe inſofern weſentlich ge
mildert werden ſollen, als die Erörterung innerpolitiſcher
Fragen und die ſachliche Kritik aller und namentlich das Er
nährungsweſen betreffenden Themen geſtattet werden ſoll. Die
Behörden werden demnächſt entſprechende Anweiſungen er-
halten.

Kriegsamt und Kriegsernährungsamt.
W. T. B. meldet: Die außerordentlich großen Anforderungen,

die die Heeresverwaltung an die Jnduſtrie ſtellen muß, und
das große Jntereſſe, das ſie an der rechtzeitigen Durchführung
dieſer Aufgaben hat, hat die ſelbſtverſtändliche Folge, daß die
militäriſchen Stellen auch an dem Wohlergehen der Arbeiter
ein großes Intereſſe haben; denn ſchließlich hängt der Geſamt-
erfolg von der Leiſtung jedes einzelnen ab. Daher hat beim
Kridgsminiſterium ſeit geraumer Zeit eine Abteilung für
Volksernährungsfragen beſtanden, die Jetzt an das neue Kriegs
amt übergeht. Da das Beſtehen dieſer Abteilung nicht genügend
bekannt war, ſcheint der darauf bezügliche Teil der Kabinetts
order zu dem Mißverſtändnis hauptſächlich geführt zu haben.
Die Verſorgung der für Heereszwecke beſchäftigten Arbeiter
mit Fleiſch und Fett iſt eine der wichtigſten Vorbedingungen
für die Aufrechterhaltung ihrer Arbeitsfähigkeit; deshalb iſt
beſonders hervorgehoben, daß dem Kriegsamt ſelbſtverſtänd-
lich in Verbindung mit dem Kriegsernährungsamt die Für
ſorge dafür übertragen iſt. Das ſoll die Brücke ſchlagen, die
für ein enges Zuſammenarbeiten zwiſchen Kriegsamt undKriegeernäheungèamt wünſchenswert iſt. Auch ſoll dem Kriegs
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ernahrungsamtk dort, wo es nöti den ſollte, die militäriUnterſtüting durch die Verbindung it v a ilit e
eſtellt ſein. Wie im einzelnen die Zuſammenarbeit und das
uſammenwirken zwiſchen Kriegsamt und Kriegsernährungs-

amt erfolgen wird, ſteht noch nicht ſeſt, ſelbſtverſtändlich wer-
den darüber ganz präziſe ereinbarungen getroffen werden.

Kartoffelkontrolle.
An einer bemerkenswerten Verordnung des lippiſchen Staatsminiſteriums läßt ſich erkennen, daß wan nun W den Ernſt

der Lage einzuſehen beginnt und ſich auch hier und da ent-
ſchließt, rückſichtslos und entſchieden einzugreifen. Für Lippe
wird angeordnet: In jeder Gemeinde ſind ſofort Ausſchüſſe zu
bilden, von denen jeder zu gleichen Teilen aus Kartoffel-
exzeugern und Verſorgungsberechtigten unter „tunlichſter Zu-
abe eines Polizeibeamten“ zu beſtehen hat, welche mit größter
ewiſſenhaftigkeit die Kartoffelvorräte jeder einzelnen Haus-

haltung nachzuwiegen und für Abführung des Ueberſchuſſes an
die Gemeinde zu ſorgen haben. Dieſe Maßnahme ſoll ſich auf
Selbſtverſorger und Verſorgungsberechtigte (Erzeuger und
Verbraucher) erſtrecken. Mit Gefängnis bis zu 1 Jahr oder
bis zu 10 000 Mk. Geldſtrafe wird belegt, wer ſich mehr Kar-
toffeln verſchafft, als ihm zuſtehen, oder überſchüſſige Kar-
toffeln zurückhält. Es iſt hohe Zeit, daß überall mit gleicher
Entſchiedenheit vorgegangen wird.

Erweiterung der Vollsrechte in England

(SA.) Die Vorarbeiten für die angekündigte engliſcheWahlreform haben begonnen. Die Regterang hat eine r

ferenz“ aus Mitgliedern des Unterhauſes und des Ober-
bauſes eingeſetzt, die ſich mit dem ganzen rieſenhaften Kom-
plex der Fragen beſchäftigen ſoll, die bei einer gründlichen
Wohlrechtsreform in Erwägung gezogen werden müſſen. Es
iſt nicht ganz klar, ob die Regkerung beabſichtigt, die vorerſt
geplante kleine Reform, die auf dem zurzeit beſtehenden
Wahlrecht baſiert und nur das Syſtem der Eintragung in die
Wählerliſten und das Wahlrecht der Abweſenden ändern will,
zum Geſetz zu erheben, ſo viel iſt jedoch ſicher, daß ſie ſelbſt eine
ſolche Maßregel nur als Notbehelf anſieht und durch die Ein
ſetzung der Wahlrechtskonferenz ihren feſten Willen zu einer
großzügigen Reform kundgibt.

Damit iſt freilich noch nicht geſagt, daß das Endergebnis
dem Kräfteaufwand entſpricht. Die einander widerſtrebenden
Jntereſſen von Konſervativismus und Demokratie werden
heftig aufeinanderplatzen, und es iſt fraglich, ob hinter dem
Willen zur Macht bei den liberalen demokratiſchen und ſozia
liſtiſchen Elementen Großbritanniens auch die Kraft ſteht,
die notwendig iſt, um ſich gegenüber dem im Kriege ſichtlich
ſtärker gewordenen Konſervativismus durchzuſetzen. Die
Gegnerſchaft der Konſervativen gegen das allgemeine
Wahlrecht der großjährigen Männer ſcheint geſchwunden zu
ſein. Das ergibt ſich logiſch aus der vor der Vertagung des
Unterhauſes von dem äußerſten rechten Flügel aufgejſtellten
Forderung des Wahlrechts für jeden unter den Waffen ſtehen-
den Mann, denn im Heere ſtehen nicht nur die meiſten voll
jährigen Männer, ſondern auch eine nicht unbeträchtliche An-
3 derer, die das geſetzliche Wahlalter noch nicht erreicht
haben. Aber es ſind noch Streitfragen genug vorhanden, und

die beiden hauptſächlichſten ſind das Frauenwahlrecht
und das Proportionalwahlſyſtem.

Mit der Frklärung des Miniſterpräſidenten daß er ſeine
Auffaſſung in bezug auf das Frauenwahlrecht geändert habe
und ſeine Oppoſition fallen laſſe in Anbetracht der Frauen-
leiſtungen für das Land während des gegenwärtigen Krieges,
wird der Hauptwiderftand gegen das Prinzip der poli-
tiſchen Frauenrechte beſeitigt ſein. Auch unter den Konſer-
vativen gab es ſchon vor dem Kriege eine ſtarke Gruppe, die
die Notwendigkeit einer direkten Beteiligung der Frauen am
politiſchen Leben und Einfluß erkannt hatten, aber bei ihnen
war damals die Ueberzeugung vorherrſchend, daß eine gewiſſe
Bevorzugung der beſitzenden Klaſſen geſchaffen werden müſſſe,
und man wird zuſehen müſſen, ob ſich auch darin ihre Auf-
Faſſung gewandelt hat. Als bemerkenswert verdient hervor
ehoben zu werden, daß die ganze Propaganda in EnglandHanptſachüich um das aktive Franuenwahlrecht gefübrt wird,

das Recht auf einen Sitz im Unterhauſe wird kaum einmal er-
wähnt. Man darf aber wohl annehmen, daß es als eine
Selbſtverſtändlichkeit aufgefaßt wird daß der Frau, der die
Majorität der Wähler und Wählerinnen eines Kreiſes ihr
Vertrauen ſchenkt, auch das Recht zuerkannt werden muß, die
Forderungen der Wähler als Gleichberechtigte im Parlament
zu vertreten. Es werden ſich alſo vorausſichtlich bei der Frage
des Frauenwahlrechts nur um die Ausdehnung des zu

Rechts Kämpfe abſpielen.
Bedeutendere Meinungsverſchiedenheiten werden vermut-

lich darüber entſtehen ob das Proportionalwahlrecht, und
welches der in Betracht kommenden Syſteme durchgeführt
werden ſoll, um auch den Minderheiten eine angemeſſene Ver-
tretung im Unterhauſe zu ſichern. Mancheſter Guardian,
deſſen Meinung als die des entſchiedenen Flügels der Libe-
ralen angeſprochen werden kann, hofft, daß auch in dieſer
Frage eine Einigung zu erzielen ſei, und er legt beſonderen
Wert auf die Tatſache, daß ſowohl Lord Grey und auf der
Arbeiterſeite Aneurin Williams als ſtarke Befürworter
des Proportionalwahlſyſtems in der Konferenz vertreten ſind.

Von kleineren, aber ſicher gerade für die Arbeiterſchaft
nicht unwichtigen Reformvorſchlägen ſeien noch erwähnt die
Umwandlung des Wählerliſtenſyſtems, die Verkürzung der
vorgeſchriebenen Dauer der Ortsänſäſſigkeit, die Neueintei-
lung der Wahlkreiſe und die Belaſtung des Staates mit den

Koſten für die Wahllokale und die mit der Wahl ſelbſt ver-
bundenen Unkoſten, die bisher ebenfalls von den Kandidaten
getragen werden mußten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. November 1916.

Kriegspreiſe in deutſchen Städten.
Ein kommunaler Mitarbeiter liefert uns folgende hochinter-

eſſante Aufrechnung: Jn der Calwerſchen Monatsüberſicht
über die Lebensverhältniſſe in deutſchen Städten vom Auguſt
dieſes Jahres finden wir einen intereſſanten Ueberblick über
die Nahrungsmittelpreiſe in 202 deutſchen Städten. Der
Koſtenaufwand für eine vierköpfige Familie an den 16 wichtig-
ſten Nahrungsmitteln betrug danach durchſchnittlich 53,53 Mk
in der Woche. Jm Juli 1915 betrug der Koſtenaufwand aber
nur 39,13 Mk in der Woche Das bedeutet eine Steigerung von
36,8 Prozent. Nund 14 Mk. hat die Familie allein für die 16
uptwendigſten Nahrungsmittel in der Woche mehr auszugeben
als ein Jahr zuvor.

Dieſe Zahlen bedeuten, wie geſagt, den Durchſchnittsbetrag.
Es gibt eine Reihe glücklicher Städte, in denen 53,53 Mk.
wöchentlich allein für das Allernotwendigſte an Lebensmitteln
nicht nötig ſind. Die zehn billigſten Städte ſind Konſtanz mit
42,15, Eßlingen mit 42,45, Bocholt mit 43,20, Allenſtein mit 43,68,
Sigmaringen mit 43,68, Marktredwitz mit 4401, Ulm mit 44,34,
Stuttgart mit 44,70. Heilbronn mit 44,76 und Reutlingen mit45,15 Per Alſo ſelbſt in der billigſten Stadt, in Konſtanz, iſt
der Betrag noch um 3 Mk. wöchentlich höher als der Durch-
ſchnittsbetrag vor einem Jahre.

So hoch nun auch dieſe „niedrigen“ Beträge ſchon ſind ſo ſind
ſie doch noch ſehr gering gegen die Beträge in den zehn teuer-
ſien Städten. Jene vierköpfige Familie zahlte nämlich wöchent-
lich in Rathenow 62,26, Spandau 61,65, Hagen 51,68, Duisburg
62,07, Rotthauſen 62,10, Düſſeldarf 62,97, Remſcheid 63,42,
Vierſen 68,66, Gladbeck 13,75 und. Bonn 7416 Mk. Danach
ſtehen ſich alſo gegenüber Konſtanz mit 42,15 Mk. und Bonn mit

74,16 Mk. Welch gapaltiger Unterſchied! Und in dieſem
großen Spielraum bewegen ſich die Zahlen der anderen Städte
Ein wildes Durcheinander, als wenn nur die Laune dabei ihr
Spiel trieb, und ſtatt deſſen erſticken wir ſaſt in Paragraphen.
Nichts zeigt uns deutlicher als dieſe Zahlen, daß Beſtimmungen
nichts nutzen, wenn der nötige Geiſt fehlt, daß Organiſation und
ſeanett nur möglich ſind in einem einheitlichen Organiſations-
tagte.

Aber dieſe Zahlen ſind unſeren Städten auch eine ernſte Mah-
nung für den Augenblick. Schon jetzt ſind für das Allernot-
wendigſte zum Lebensunterhalt bereits Summen erforderlich,
die Tauſende und aber Tauſende, beſonders Kriegerfrauen,
überhaupt nicht aufbringen können. Und wenn dieſe Steigerung
der Preiſe noch zunimmt? Will man da den vernichtenden Ge
fahren für die Volkskraft vorbeugen, ſo müſſen die Städte die
Volksernährung in noch viel größerem Maße als bisher in die
Hand nehmen. Dieſe koloſſalen Zahlen müſſen einen Ausgleich
erfahren durch eine durchgreifende kommunale Ernäh-
rungsfürſorge. Wenn Reich und Staat mit ihren Bän-
den von Beſtimmingen verſagen, dann müſſen ſich die Kom-
munen berufen fühlen als die Retter des Volkes.

Zum Fleiſchkartenzwang für Geflügel.
Die auf eine Befreiung des Hühnerfleiſches vom Fleiſch-Yartenzwang zielenden Wünſche der Händlerkreiſe haben keine

Ausſicht auf Verwirklichung. Das Kriegsernährungs-
amt hat neuerdings erſt dem Kriegsausſchuß für Konſu-
menten- Intereſſen mitgeteilt, daß die Freilaſſung nicht
veabſichtigt ſei, da Hühnerfleiſch zu den vollwertigſten
Nahrungsmitteln gehört und die Erhaltung eines möglichſt
großen Hühnerſtandes von weſentlicher Bedeutung für das
ganze Ernährungsweſen iſt. Uebrigens liegt in dem Um-
ſtande, daſ, ein Suppenhuhn auf die Fleiſchkarte nur mitse 409
Gramm angerechnet wird noch eine große Bevorzugung der
Hühnerkäufer, denn ein ſolches Huhn wiegt trotz ſehr leichter
Knochen zwei bis vier Pfund und läßt ſich faſt reſtlos verwerten.
Mit Reis, Graupen und dergleichen gekocht, gibt es eine pracht-
volle Mahlzeit für mindeſtens acht Perſonen, was man von
400 Gramm Rindfleich mit 20 Gramm eingewachſenen Knochen
kaum behaupten kann.

Was anderswo Wucher iſt?
Der Magiſtrat der Stadt Königſee in Thüringen hat folgende

Bekanntmachung erlaſſen: „Jn den letzten Tagen ſind hier von
Landfrauen geſchlachtete Gän ſe das Pfund zu 3,50 und 3 Mk.
angeboten worden. Die Einwohnerſchaft wird dringend erſucht,
in allen Fällen, in denen für Gänſefleiſch mehr als der Höchſt-
preis für anderes Fleiſch gefordert wird, die Namen der Be
treffenden feſtzuſtellen und mir mitzuteilen, damit ich die Be
ſtrafung wegen Wucher s herbeiführen kann.“

Jn der Provinz Sachſen ſind die Landleute hinſichtlich des
Wuchers viel weitherziger, denn für 3 Mk. das Pfund wird kein
Gänſefleiſch angeboten. Auch hat ſich beim Verkauf eine neue
Praxis eingebürgert. Früber wurde der Gänſebauch und das
Gänſeklein getrennt verkauft. letzteres erheblich billiger. Jetzt
gibt es kein Gänſeklein mehr zu kaufen, es befindet ſich mit am
Bauch und muß nun zu 3,50 bis 4 Mk. für das Pfund mit be-
zahlt werden. Und da der Fleiſchhunger vorhanden iſt, ſo muß
der unverſchämt hohe Preis auch bezahlt werden von denen,
die dazu imſtande ſind!

Neue Bekanntmachungen.
Die geernteten Kartoffeln, auch die kleinſten Mengen, ſollen

jetzt dem Magiſtrat ſchleunigſt ſchriftlich angemeldet
werden. Einzelheiten darüber beſagt eine Bekanntmachung
im Anzeigentetl.

Zur Abholung der Winterkartoffeln vom Schlachthof werden
für Donnerstag die Jnhaber der BVezugsſcheine Nr. 301 bis 400
zugelaſſen.

Ein fleiſchloſer Tag aufgehoben! Donnerstags kann jetzt
Fleiſch gewerbsmäßig, alfo auch in Gaſtwirtſchaften, verabfolgt
werden.

Ein ſtädtiſcher Eierverkanf wird Dannerstag in der Talamt-
ſchule für die Nummern 57001 bis 63 000 erfolgen.

Auf dem ſtädtiſchen Markt wird der Verkauf von lebenden
Hühnern und Hähnchen zum Preiſe von 2,75 Mk. für ein Pfund
Mittwoch, den 8. November, und folgende Tage noch fortgeſetzt.

Der ſtädtiſche Bauausſchuß behandelte in ſeiner letzten
Sitzung einige kleinere Vorlagen. Das Geſuch eines Bäcker
meiſters aus der Wittekindſtraße um Entſchädigung für Un-
wetterſchäden ſoll dem Magiſtrat als Material überwieſen wer-
den. Der Künſtleriſche Beirat für die Polizeiverwaltung
wurde in der bisherigen Zuſammenſetzung zur Wiederwahl
empfohlen. Für den Einban einer Schrankſicherung in der
Stadthauptkaſſe wurden 1100 Mark bereitgeſtellt und für
Tiſchlerarbeiten in der Schloſſerſtraßen-Schule 1500 Mk. nach-
bewilligt.

Jn der nachfolgenden Sitzung des Grundeigentums
Ausſchuſſes wurde der Ankauf des Grundſtückes Wein
gärten 5 für den Preis von 4500 Mk. beſchloſſen. Die Forde
rung der Lammerſchen Erben, der bisherigen Beſitzer, ging weit
über dieſen Betrag hinaus.

Erweiterung der Hafenonlagen in Halle. Wie der Reichs
und Staatsanzeiger amtlich meldet, iſt der Stadtgemeinde
Halle das Recht verliehen worden, das Eigentum der zur An-
lage enies Handels und Jnduſtriehafens mit dazugehörigem,
Jnduſtriegelände erforderlichen Grundflächen, nach Maßgabe
eines vorliegenden Planes, ſoweit nötig, im Wege der Ent
eignung zu entziehen oder dauernd zu beſchränken.

Mangel an kleinen Zahlungsmitteln. Die ſtädtiſche Spar
kaſſe bittet die Entleiher von Hausſparkaſſen angeſichts der
Knappheit an kleinen Zahlungsmitteln um möglichſt öftere
Vorlegung und Entleerung der Hausſparkaſſen
in der Zeit vom 5. bis 25. jeden Monats während der Geſchäfts
ſtunden von 8 bis 1 Uhr vormittags und von 3 bis 5 Uhr nach
mittags.

Durchſuchung von „Hamſterern“ in den Eiſenbahnzügen.
Jnfolge der vielfachen Umgehungen der Vorſchriften über das
Verſchleppen von Butter, Eiern und anderen Nahrungs-
mitteln, ſowie Futtergerſte uſw. in Körben, Säcken und
Paketen als Trag und Paſſagiergut in den Eiſenbahnwagen
iſt bahnamtlich angeordnet worden, daß in beſtimmten Zügen.
Durchſuchungen dieſer Transportmittel dunch Eiſenbahnbeamte
und Gendarme vorzunehmen ſind. Die vorgefundenen Waren
werden beſchlagnahmt, die Beſitzer außerdem noch beſtraft,
wenn ſich erweiſt, daß die Waren unter Um h nung derr
Höchſtpreiſe und der Ausfuhrverbote gehamſtert:
worden ſind.

Die Anordnung iſt ſehr gut gemeint, kommt aber viel zur
ſpät! Sie hätte während der Reiſezeit ergehen müſſen, als die
zahlungsfähigen Herrſchaften aus den Sommerfriſchen kamen.

Zur Beſchlagnahme der Zinndeckel wird noch darauf hin-
gewieſen, daß nach einer Mitteilung der Kriegs-Rohſtoffabtei-
lung auch die Zinndeckel der in Schankbetrieben
befindlichen Stammſeidel, welche Privatperſonen
gehören, mit unter die Beſchlagnahme fallen und anzumelde h.
ſind.

Einzelverſorgung der deutſchen Kriegs und Zivilgefang
nen in Frankreich mit Paketen. Angehörige und Wohltät er
von Kriegs und Zivilgefangenen in Frankreich, welche ſich m jt
der Verſorgung der genannten Gefangenen befaſſen, werden
darauf aufmerkſam gemacht, daß neuerdings Mittel und We z
gefunden ſind, die Einzelverſorgung der Gefangenen mjl
Paketen zweckmäßiger und billiger zu geſtalten. Es können
ſieben Pakete verſchiedenen Jnhalts, und zwar: ein kleinesEßwarenpaket zu 6,50 Mk., ein großes Eßwarenpaket zu 13 Mit
ein eines Wäſchepaket zu 11,20 Mk., ein großes Wäſchepak t

n

zu 18,50 Mk., ein kleines Rauchwarenpaket zu 4 Mk. ei pRauchwarenpaket zu 10 Mk. oder ein gemiſchtes paiet u ehe
bei ſämtlichen Mobilmachungsausſchüſſen vom Roten Kreuz,
der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche Magde;
burg, Altes Rathaus, und deren ſämtlichen Unteraus-
ſchüſſen, welche in allen Städten der Provinz Sachſen beſtehen
zur Abſendung an die Gefangenen gegen Erſtattung des Be

be r ertgh vee werden. Ausführlichesndlich oder ſchriftli f in r ſchriftlich zu erfahren bei den vor-
Stadttheater. Heute, Mittwoch, findet die letzte Auffüh-

rung des Luſtſpiels Goldfiſche ſtatt. Morgen werden die Korn-
goldſchen Opern Violanta und Der Ring des Polykrates, die
bei ihrer Erſtaufführung einen ſo großen Erfolg erzielt haben
zum erſten Male wiederholt. Die Operette Das Dreimäderl
haus. deren Erſtaufführung bekanntlich am Sonntag, den
12. November, feſtgeſetzt iſt, wird dekorativ und koſtümlich in
neuer Ausſtattung erſcheinen. Auf die am Freitag ſtattfindende
Wiederholung der Oper Die luſtigen Weiber von Windſor ſei
nochmals aufmerkſam gemacht. Am Sonntagnachmittag
kommt als Volksvorſtellung das Luſtſpiel Die gol-
dene Eva zur Aufführung. Karten ſind zum Preiſe von 25
bis 65 Pf. im Arbeiterſekretariat, Harz 4244, eine
Treppe, zu haben.

BVBVuon der Straße. Jn der Lindenſtraße ſtürzte das Pferd
einer hieſigen Kohlenhandlung. Da ſich das Tier allein nicht
zu erheben vermochte, wurde es durch die herbeigerufene Feuer-
wehr wieder auf die Beine gebracht. An der Ecke der Leſſing-
ſtraße und Ludwig-WuchererStraße wurde ein Schulmädchen
durch einen radfahrenden Schloſſerlehrling umgefahren. Das
Mädchen erlitt eine leichte Verletzung an der Unterlippe. Die
Schuld trifft den Radfahrer, weil er übermäßig ſchnell und

ohne Licht fuhr. eDiebſtahl. Jn der Nacht zum Dienstag wurden in den
Schrebergärten an der Lettiner Straße drei Kaninchenſtälle
erbrochen und 27 Stück Kaninchen im Geſamtwerte von 147 Mt.
geſtohlen. Ermittlungen nach den Tätern ſind im Gange.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Sittlichkeitsverbrechen. Wegen Vornahme unzüchtiger Hand
lungen an einem Schulmädchen wurde der Geſchirrführer Ka-
viſch aus Ammendorf zu einem Jahre Gefänanis unter Zu-
lilligung mildernder Umſtände verurteilt. Die Verhandlung
fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Wieder verurteilt. Die Nahrungsmittelhändler Sch. und E.
waren kürzlich wegen Hehlerei von Bohnen zu je drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Sie hatten von einem Handels-
mann, der mit Säcken handelt, je einen Zentner Bohnen ge-
kauft, ohne ſich. weiter um die Herkunft zu kümmern. Da da-
mals Bohnen m noch im Handel zu haben waren, nahm das
Gericht an, daß ſie ſich ſagen mußten, daß die Bohnen unredlich
erworben worden waren. Ein Beweisantrag, daß damals noch
Bohnen zu handeln waren, wurde als wahr unterſtellt, dann
aber nach Anſicht des Reichsgerichts, nicht genügend im Urteil
berückſichtigt. Das Reichsgericht hob deshalb das Strafkam-
mer-Urteil auf und verwies die Sache zurück. Die Straf-
kammer hette ſich jetzt erneut mit der Sache zu beſchäftigen. Es
wurde feſtgeſtellt, daß unter gewiſſen Bedingungen noch Boh-
nen zu haben waren, da aber die Angeklagten unter verdäch-
tigen Umſtänden die Vohnen gekauft hatten, verurteilte das
Landgericht die Angeklagten zu denſelben Strafen von je drei
Monaten.

Großer Geflügeldiebſtahl. Die ſchon häufig vorbeſtraften Ge
legenheitsarbeiter Götze, Berges, Graf, Tietze und ein flüchtiger
Soldat hatten gemeinſam im hieſigen Stadtgut einen Einbruch
verübt und an Ort und Stelle 22 Gänſe und 16 Hühner abge-
ſchlachtet. Die Diebe hatten dann gewaltſam ein Boot losge-
löſt und waren mit ihxem Raube über die Saale gefahren. Am
grauenden Morgen wurden dann die Gänſe verkauft. Die
Hühner ſoll eine Handelsfrau Z. gekauft haben, was dieſe je-
doch energiſch veſtritt. Berges ſelbſt will nur zum Verkaufen
des Raubes aufgefordert worden ſein, wos er jedoch abgelehnt
habe. Die vier hatten ſich jetzt wegen ſchweren Rückfalldieh-
ſrahls und Sachbeſchädigung, die Handelsfrau wegen Hehlerei
zu verantworten. Das geſtohlene Geflügel hatte einen Weri
von 660 Mark. Das Gericht verurteilte die Angeklagten Götze
und Berges zu drei Jahren einen Monat Zuchthaus, Tietze zu
215 Jahren Zuchthaus und alle drei noch zu fünf Jahren Ehr-
verluſt. Graf. der kaum das 18. Jahr vollendet hatte, wurde zu
14 Jahren Gefängnis, Frau Z. zu ſechs Monaten Gefängnis
wegen Hehlerei verurteilt.

Allerlei.
Eiſenbahnunglück in Oberſchleſien.

Am Dienstag mittan iſt auf der Station Rad zionkau bei
Beuthen der Perſonenzug 332 bei der Einfahrt infolge Ueber
fahrens des Halteſignals auf den rangierenden Güter zug 8504
aufgefahren. 25 Perſonen ſind verletzt worden, darunter
drei ſchwer.

Einer umfangreichen Hamſterei von Lebensmitteln iſt, wie
dem B. T. geſchrieben wird, die Bromberger Polizei auf
die Spur gekommen. Um dem geſetzwidrigen Zurückhalten von
Waren und dem übermäßigen Einhamſtern von Lebensmitteln
vorzubeugen, läßt die Bromberger Polizeiverwaltung jetzt un-
vermutete Reviſionen vornehmen. Bei einem Händler in der
Stadt wurden bei dieſer Gelegenheit 60 Zentner Zwiebeln, die
zur Erhöhung des Preiſes zurückgehalten worden waren, be-
ſchlagnahmt. Ferner wurden in einem Privathaushalt über
60 Pfund Sülze. 151 Pfund Zervelatwurſt, 80 Pfund Schweine-
fleiſch und 75 Pfund Rindfleiſch beſchlagnahmt, alſo über 3
Zentner Fleiſchwaren.

Aus Rache ermordet. Die verwitwete Rentnerin Emilie
Krüger in Haynau wurde vor vierzehn Tagen nachts im
Schlafzimmer ermordet aufgefunden. Jhr vierzehnjähriges
Dienſtmädchen geſtand jetzt ein, ihre ſchlafende Herrin mit einer
Axt aus Rache für eine ihr zugefügte Mißhandlung (1)
erſchlagen zu haben.

Eine griechiſche Zeitung in Görlitz. Die erſte Nummer
einer griechiſchen Zeitung iſt geſtern für die griechiſche Garni-
ſon ausgegeben worden. Sie trägt den Titel: Nea Toy Görlitz
und wird von griechiſchen Soldaten geſetzt.

Ein wandernder Berg. In der Umgebung von Dijon hat
ſich, wie das Petit Journal meldet, ein merkwürdiges Natur-
ereignis zugetragen. Der Berg Chaumour, der ſich im
Weſten der Stadt erhebt, hat ſich gegen das Tal der Brenne
geſenkt. Der Berg hat ſich um mehr als 50 Meter von
ſeinem bisherigen Platz entfernt.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Volitik, Wirtſchaftspolitik und Darteinachrichten Paul
Hennig Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock. Halle
und Saaltreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig i
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckere;
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Anerkennungen. Ein Verſuch überzeugt. Togal- Tabletten ſind in
allen Apotheken erhältlich. Preis 1,40 M. und 3,60 Mk. 982
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Kaffeeke rer Nuss bau raſch den
„Sie

t wollen ſiAmtliche Bekanntmachungen. c(am Wannal-) 9-12/2 u. 3-5. ſtoßenderBekanntme Grethleins pruktiſche Hausbücher wigt gutekanntmachung. e e e Schloſſer Tamper, Knochen Fwen. aAuf Grund der Verordnungen des Bundesrates vom 26. Juni m v r en 5. 2326 Metalle, Papier kauft Normän:1916 und vom 14. Oktober 1916 wird in Ergänzung der Verord Nur ſoweit der Vorrat reicht. Schmiede, An ſt do un Große einen w

wing des r 19. Zuanſt e h wirt e e Klausfſtr. 22. konnten1. e geſamte Kartoffeler euger inner esStadtgebietes Halle iſt, 53 ſie nicht zu Saat und zur Ver Hanushaltungslehre und Wirtſchaftswefen jetzt 40 Pfg. Nieter A. Hehst. Veihmnactzdäume, beg 8 W

ſorgung des eigenen Haushaltes nach Maßgabe der folgenden Be Die Mutter als Kindergärtnerin 40 b Wiederverkäufer bill. z. verk. regrg mit Nackſtimmungen erforderlich iſt, zugunſten des Kommunalverbandes Kinderlieder mit Noten 470 i en ar eiter III Gewehr
Halle beſchlagnahmt. Die Beſchlagnahme trifft alle Erzeuger, alſo Köthen (Anhalt). Gauch diejenigen Welche weniger als h Morgen 16 Ab mit Kar Liebhaberkünſte (Brandmalerei uſw.) 40 ſtellen für dauernde Arbeit ein z Gehortoffeln agebant hatten. ß e Morgen e r at wur Spitzen Näherei 40 2 Weisse K Co hörte m.S 2. Für den Kartoffelverbrauch der Erzeuger gelten folgende Wäſche Näherei für Haus und Beruf T o Formerlehrlinge ſten gen
Beſtimmungen Bis zum 185. Auguſt 1917 darf der Kartoffelerzeuger in 3 Teilen jeder Teil 40 Risenkonstruktton, *984 jederzeit zu günſtigen Beding- Dindege
für ſich und die Angehörigen ſeiner Wirtſchaft bis 154 Pfund für Il Die Verwertung des Obſtes 4 ußere Delisſcherſtraße 18. wagen en 2590 kunft ſei

n n en ehe en a heit Sie an man Sie erſparen c. A. Callm, et re uie Tagesquote au nd feſtgeſetzt iſt. Daneben darf er die für e li raigodie wieſſte e z 1 haben d 3 er. hre 40 Schloſſ er, Aer Delitzſchs 3. Alle Kartoffelerzeuger im Stadtgebiet Halle haben dem ne t 40Sitadterga o rege g. r 7 ſchriftlich anzuzeigen I l e Klempner, Guten Jott ſchneider ded n
Die an 12 oder e Wer n befinde Der Rechtsanwalt im Hauſe res, ite Vrome- .„Afraiaa Dnigſſel ne Js. noch in ihrem Beſitz I Teil Silt 40 Kupferſchmiede Georg An nade la re di

3. Die Kopfzahl ihrer Wirtſchaftsangehörigen und ſonſtigen II. Teil Familienrecht a 4 4 werden ſofort eingeſtellt. Klavier, Violin, Mandolin a Te R r deren Verbrauch die geernteten Kartoffeln Zu beziehen r ren Gehröger Demmer L. d er mee nete a e

eſtimmt ſind. viſchi4. Die nach 8 2 dieſer Verordnung ihnen zum Verbrauche zu 9 öbeltransporte ort e Wſtehende Menge. Volksbuchhandlung Halle, Eivenach *921 u 275 SanäſeDieſe Anzeige iſt unabhängig von der vom Herrn Oberpräſi- r t ung teilen.denten angeordneten allgemeinen Beſtandsaufnahme zu erſtatten, Harz W. 44. a h er um eineund dem Stadternährungsamt unmittelbar zu überſenden. Vor SoeEhornstein ibt Rdende e Fr e en r t egeben. e Maurer Tag 54. Soweit die Erzeuger gemäß t mmun ess el dedie Kartoffeln nicht für ſich behalten dürfen, müſſen ſie dieſe zur Bekanntmachung. sucht H. R. Heinieke d Pien
Ablieferung an die Stadt bereit halten. Das tadternährungs Die Verordnung vom 19. April 1916, wonach am Donnerstag
amt wird wegen Ablieferung der entſprechenden Mengen die ei en nicht gewerbsmäti ehen w in 277 p. Tr 7näheren Anordnungen treffen. Zur Ablieferung ſind gegebenen T 3 7 za als f r ſch Wer r m re or s. *942

den. Kilp
war es u

falls insbeſondere auch Perſonen verpflichtet, die weniger als gufgehoben. Es kann r in den Gaſt, ank und iv Morgen (10 Ar) mit Kartoffeln beſtellt hatten. Speiſewirtſchaften uſw. am Donners Fleiſch verabfolgt Jch ſuche noch e5. Die Erzeuger von Kartoffel ſche Kartoffelzeug on Kartoffeln, an welche toffel werden. Der Donnerstag wird an Stelle des Sonn- ich haberei e e dieſelben zugleich mit der abends fettloſer Tag. Jhrzu erſtattenden Anzeige zurn tzuſenden. mber 1916. Magiſtrat. 4050 Mr t Die t hein her aber eine vom gar e aurer rnagiſtrat eingeſetzte Kommiſſion überwacht, der die Berechtigun Schäßezuſteht, zum Zwecke der Vornahme der erforderlichen Feſtſteiungen Bekanntmachung. m Stundenlohn von 82 Pfg. und zweimal Se
fremde Räume zu betreten und die entſprechenden Auskünfte ein Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Eier wird am eiKaffee, für Winterarbeit. Reiſevergütung ſtimmen
zuholen. Den legitimierten Abgeordneten der Kommiſſion ſind auff Donnerstag, den 9. November. in der Talamtſchule nach 8 Wochen Arbeitszeit. Alſoderen Fragen wahrheitsgemäße Auskünfte zu erteilen. fortgeſetzt. Als Laufer werden die Jnhaber der al ten Lebens Schreiber

S 7. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit mittelſcheine mit den Nummern 57 001 bis 63 000 zugelaſſen, die Zelttr 7 re ger net Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. und zwar erfolgt die J von 8 bis 12 Uhr vormittags an l erer, Spezial-Baugeſchäft, darin al

geabndet. die Haushalte mit de 57 001 bi is 8. Die Verordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft. i 6 Uhr agmiteogs an e Daher auit der Wrgmern Reuban d. Deutſch. Futterwerke geſſenttz b. 20btheen (Necklbg.) W

Halle, den 6. November 1916. Der Magiſtrat. 60 001 bis 63 000. Banleiter Hartrumpf. *980 wo er eitBekanntma 55 dieſer W aß 55 pe Aer der Meinm angehörenden Haushalte entſpricht, alſo mit ine jg. einer Perſon 2 Eier, mit zwei onen 3 Eier, mit drei Per einenAbholung der Winterkartoffeln. ſpnen 4 Eier und ſo fort. Er gitAm Donnerstag, den 9. November, vormittags von 8 Der Verkaufspreis u 82 Pf ig für das Stü
bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 4 Uhr ne Bee Aeim Verkauf iſt der alte beähh a u a r e e r weſen
Perſonen auf dem ſtädtiſchen Schlachthof ihre Kar- Hublikum wird abgezähltes Geld (vor allem leife, „ſotoffeln abholen, deren Bezugsſcheine in der unteren rechten Ecke Lupfergeld) bereitzmit den Nummern 301 bis 400 mit Blauſtift verſehen ſind. Die Ausgeſchloſſen vom Be der Eie diesmal diejenig für hieſige Arbeitsſtelle ſtellt ein, näheres *983 erBezugsſcheine ſind abzugeben. geh u e 4 S 4 lealle, den 8. November 10916. Der Magiſtrat. Halle, den 8. November 1916565. Magiſtrat. Bangeſchäft W. Bo de, Reilſtraße 89 dar e

der auf
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Afraja.107]

Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Während Afraja ſprach, hatte ſich die dichtgedrängte Tierſchar

in Bewegung geſetzt. Ein Dutzend der kleinen, zottigen Hunde,
die bisher wachſam den ganzen Trupp umſtanden und jedes
Ren zurückgewieſen hatten, das ſich entfernen wollte, begann
ein lautes Gekläff. Die Leittiere ſetzten ſich an die Spitze
ihrer. zahlreichen Familien und nun ging es hinaus in die
tauige, mooſige Heide, erſt zu dem See hinab um zu trinken,
dann in die waldige Schlucht, wo reiches Futter war. Es
war ein fröhlicher Zug ins freie Leben. Die Tiere mutig
ſpringend die Hunde mit friſchem Gebell, die Hirten mit
langen Stäben und gellendem Geſchrei nach allen Seiten; die
Zurückbleibenden aber ſammelten ſich in dem großen Zelte,
wo ein Keſſel von oben herab an der Kette über dem Feuer
auf dem Herdſteine hing und eine alte Frau, häßlich wie
27 Hexe, die fette, friſche Renntiermilch zum Frühſtück
ochte.
Weiber, Kinder und Männer hockten da im Kreiſe emp-

fingen ihr Teil, aßen die Mehlkuchen dazu, welche heiß von
dem heißen Steine kamen, und ſahen mit ſcheuen, lauernden
Blicken den fremden Herrn an, der ihren ausgezeichneten
Appetit beobachtete.

Afraja nahm eine der Holzſchalen, die alte Frau füllte ſie
mit dem Tranke, dann reichte er ſie ſeinem Gaſte. „Du mußt
nehmen,“ ſagte er, „was wir geben können, hier iſt niemand,
der Beſſeres oder Schlechteres hätte.“

Die Holzſchale ſah nicht eben einladend aus, aber die ſüße
Milch ſchmeckte vortrefflich. Eine belebende Wärme kam über
ihn; er fühlte ſich erfriſcht und erquickt, Afraja nickte beifällig,
als er dies vbekannte.

„Jch, hoffe,“ ſagte er, „du wirſt noch beſſer mit unſeren
Speiſen zufrieden ſein, denn ſelbſt Männer wie Helgeſtad ver-
ſchmähen dieſe nicht.“

Dieſer Name erinnerte den Gaardherrn an den eigentlichen
Grund ſeines Kommens. „Du haſt mich zu dir gerufen,“
ſagte er, „und ich erfüllte mein Verſprechen um ſo lieber, weil
ich deines Rates bedürftig bin Du weißt gewiß, wie es mit
mir ſteht, daß mein Haus verlaſſen iſt, meine Arbeit ſtockt,
und daß ich in Wahrheit kein Mittel kenne, um mich aus der
bedenklichen Lage zu reißen, in die ich durch Helgeſtads Falſch-
heit geraten bin.“

„Jch weiß,“ antwortete Afraja, und dann ſah er nach-
denkend in die Ferne, als überlege er ſeine nächſte Antwort,
bis er plötzlich auf einen Gegenſtand deutete, der an der Kette
von felſigen Hügeln ſichtbar wurde, die jenſeits des Sees hin-
zogen. Weidenbüſche wucherten dort, und war es Täuſchung
oder Wirklichkeit, Marſtrand glaubte Olaf zu erkennen und
neben ihm ſtand der Schreiber, hinter den beiden Björnarne.

„Helgeſtads Sohn!“ rief er überraſcht.
Der Lappe nickte, er ſchien weder erſchrocken noch beſorgt

zu ſein. Seine Augen waren ſcharf, und wie er ſich vorbeugte,
ſchien es, als hielte er ſein Ohr ihnen entgegen, und als könnte
er hören, worüber ſie ſich beſprachen. Nach wenigen Minuten
ſtiegen die drei Männer die Hügel hinab und näherten ſich
raſch den Zelten.

„Sie dürfen mich nicht finden,“ ſagte Marſtrand. „Was
wollen ſie?“

Afraja hob mit ſeinem Stabe das Linnen des dicht an-
ſtoßenden Zeltteiles auf. „Verbirg dich dort,“ ſprach er, „ſo
wirſt du hören, was ſie zu uns führt.“

Auf ſeinen gellenden Pfiff kam Mortuno mit einigen
Männern aus der Vorratsgamme, und kaum hatte er die drei
Normänner erblickt, als ſeine Augen funkelten und ſein Geſicht
einen wilden und rachſüchtigen Ausdruck annahm. Johann
konnte nicht verſtehen was der Jnhalt des Geſpräches war,
das Onkel und Neffe führten, allein er verſtand aus Gebärden
und Winken, daß Afraja Ruhe und Vorſicht gebot und endlich
mit Nachdruck etwas zu befehlen ſchien, als Mortuno nach dem
Gewehr griff, das am Pfoſten neben dem Eingange hing.

Gehorſam hing er die Waffe wieder an ſeinen Ort und
hörte mit den anderen Männern ſchweigend an was das
Stammhaupt gebot. Gleich darauf entfernten ſich alle, und
Afraja ſetzte ſich neben den Herdſtein auf die Virkenreiſer bis
Hundegebell und nahz rauhe und lachende Stimmen die An-
kunft ſeiner Gäſte verkündeten.

„Rufe deine Beſtien an dich!“ ſagte der Schreiber als er
Afraja bemerkte. „Dulde nicht, daß ſie deine beſten Freunde
und Gönner anfallen. Da ſitzt der weiſe Hoheprieſter auf
dem Streubündel,“ fuhr er luſtig fort, „und bemerkt unſere
unbedeutende Begenwart kaum.“

Afraja tat einen anderen gellenden Pfiff, und ſogleich
ließen die Hunde ab. „Nun, wahrhaftig,“ ſagte Paul indem
er bis an das Zelt vordrang, „da haben wir ihn wirklich, und
unſere Sehnſucht iſt geſtillt. Friede mit dir, glorreicher Afraja;
der Himmel ſchütze dein teures Haupt! Du blickſt uns mit
ſtöiſcher Unbeweglichkeit an, und doch biſt du jedenfalls neu-
gierig, wie du zu der Ehre kommſt, uns in dieſer geſegneten
Gamme zu ſehen. Das will ich dir in wenigen Worten mit-
teilen. Geſtern früh haben wir den Lyngenfiord verlaſſen,
um eine Herbſtjagd zu machen, da es fette Vögel jetzt in Fülle
gibt, Rypen und Schnepfen, auch mannigfaches Wild. Unſere
Jagd iſt glücklich geweſen, ein vollbeladenes Pferd läuft mit
der Beute am Omnisjok hinab; wir aber ſtreiften weiter durch
die Pitſasjauren, haben dort geſchlafen und kamen ſo bis an
den. Kilpis. Als wir deine Zelte erblickten weiſer Altvater,
war es unerläßlich, dir einen Beſuch zu machen, um uns deiner
Freundſchaft zu empfehlen.“

„Seid willkommen,“ ſagte Afraja, „ich ſehe den Sonnen-
ſchein gern in meiner Gamme. Setzt euch zu mir, alles, was
ich habe, gehört euch.“

„Jhr habt es gehört!“ ſchrie Paul lachend. „Alles, was
er hat, gehört uns. Wir nehmen dich beim Wort, hier ſtehen
die Zeugen. So bekenne denn, du alter Geizhals, wo du deine
Schätze verbirgſt?“

„Suche ſie,“ antwortete der Lappe, in die Luſtigkeit ein
ſtimmend, „und nimm, Väterchen, was du findeft.“

„Alſo auch dazu gibſt du deine Erlaubnis,“ rief der
Schreiber, „nun wer weiß, was geſchehen kann.“ Er hob
die Zeltwand auf, ſah in die Nebenabteilung, erblickte nichts
darin als Decken und Geräte und fragte dann: „Wo haſt du
deine Leute? Sind deine Gammen ausgeſtorben? Wo iſt der

dächte, du wüßteſt genau, was eine Lappenkugel zu bede

des fiallischen Volksblaftes.

Milch trinken und ſtört mich nicht in meinen Einfällen.
Sei munter, Björnarne! denke an dein ſüßes Liebchen Hanna,
das dich morgen ſehnſüchtig empfangen wird, und da, Olaf,
fange keinen Streit an, denn dort ſehe ich ganz, wie ich es
dachte, Mortunos gelbes Geſicht aus der Vorratsgamme
ſchielen. Afraia wird gewiß ſo galant ſein, ihn in deine Nähe
zu bringen, alſo Ruhe und kaltes Blut, um den guten Humor
nicht zu verderben.“

Die drei jungen Männer hatten ſich um den Herdſtein ge
ſetzt, ihre Jagdtaſchen und Büchſen neben ſich niedergekegt,
und Paul hatte eine gut gefüllte Flaſche hervorgezogen die
er dem wiederkehrenden Afraja entgegenſchwenkte. „Nimm
dieſen Göttertrank,“ rief er, „den Jubinal nicht verfchmähen
würde. du biſt ein Kenner, ich weihe ihn dir. Echter Rak,
Afrafja, aus dem Feuerland im Süden. Weigere dich nicht,
würdiger Häuptling. Da bringen deine Sklaven Milch, Renn-
tierfleiſch und Mehlkuchen, wir können dich vor der Hand mit
nichts weiter belohnen, allein unſere Schuld ſoll abgetragen
werden, ſobald wir uns wiederſehen. Du kommſt doch auf
den Lyngenmarkt in eigener Perſon?“

„Jch komme, Väterchon, komme!“ antwortete der Lappe,
rergnügt grinſend. „Breuge Renntiere mehr als hundert.“
Er zählte ſeine anderen Waren auf, und ein Geſpräch über
die Märkte kam in Gang, während drei Lappenweiber und
mehrere Kinder Speiſen brachten und dieſe vor die Gäſte
ſtellten

(Fortſetzung folgt.)

Londoner Bilder.
Das Berliner Tageblatt hat wieder einmal einen (neu-

tralen) Sonderberichterſtatter England bereiſen laſſen. Dem
vierten Kapitel ſeiner ſichtlich objektiven Schilderung ent-
nehmen wir das Folgende: Jn den beſſeren öffentlichen Lo-
kalen, beſonders in den großen Hotels, behilft man ſich mit
ausländiſchem Bedienungsperſonal. Der engliſche Kellner iſt
an der Front, der deutſche interniert. Geflüchtete Belgier ſo-
wie Franzoſen aus den beſetzten Gebieten ſind an deren Stelle
getreten. Auch ſind trotz des Krieges reichlich viel Jtaliener
beſchäftigt. Ebenſo ſind Portier, Liftboy, Haarkünſtler,
Zimmermädchen, Bureauperſonal meiſt Angehörige dieſer
Länder. Man hört mindeſtens ſoviel Franzöſiſch als Engliſch
in den guten Hotels, auch ſonſt alle möglichen Sprachen bei
Gäſten und Perſonal, und in London könnte man ſich wahr-
ſcheinlich auch unbeläſtigt auf Deutſch unterhalten. Jn den
kleinen Provinzſtädten iſt es natürlich anders. Uebrigens hat
die Anweſenheit ſo vieler Angehöriger der verbündeten Länder
einen gewiſſen mildernzen Einfluß auf die ſtolze engliſche Ab-
geſchloſſenheit geübt. Der beſtändige Verkehr mit ihnen ſowie
die Durchbrechung der inſularen Abgeſchloſſenheit durch Eng
lands aktive Teilnahme am Kriege haben ein gewiſſes Gefühl
für die Menſchengleichheit an Stelle der nationalen r
laſſung treten laſſen. Ein Fremder, der wie ich engliſche Sitten
von früher her genau kennt, nimmt dies mit Erſtaunen überall
wahr, im Zug und im Schiff, im Café und im Theater, in der
Geſellſchaft und im Straßenverkehr. Dieſe fremde „Jnvaſion“
hat auf die herkömmliche britiſche Steifheit heilſam eingewirkt.

Jm Straßenleben entwickelt ſich, namentlich im Zentrum
Londons, um die Zeit des Lunch, ganz das herkömmliche,
ameiſenhafte Getriebe. Zahlloſe Fußgänger, darunter noch
ſehr viele junge Männer, die durch die Maſchen des Wehr-
pflichtgeſetzes geſchlüpft ſind, füllen die Bürgerfteige, und der
Wagenverkehr zeigt keine beſondere Abnahme. Was auffällt,
ſind die vielen männlichen und weiblichen Bettler, die um dieſe
Zeit aus ihren dunklen Quartieren hervorkommen und an der
vorbeiſtrömenden Menſchenflut ihre Ernte halten. Hier gibt
es nicht nur Blinde und Gelähmte, die Streichhölzer anbieten;
man ſieht Frauen mit blaſſen Kindern auf den Armen Anſichts-
karten anbieten und geht an einem Schwarm blinder und
tauber Auüsgeſtoßener vorbei, die alle erdenklichen Muſikinſtru-
mente ſpielen, von der Flöte bis zum tragbaren Harmonium,
läuft Gefahr, über Krüppel, die ſtill am Voden ſitzen, zu
ſtolpern, und begegnet meiſt paarweiſe auftretenden Straßen-
jungen, die mit zeitgemäßen Gaſſenhauern kein ſchlechtes Ge-
ſchäft machen. Beſonders auch dort, wo das Publikum vor
einer Theaterkaſſe Queue bildet. ſieht man öfter einen Ein

„armigen oder auf Selzfüßen Humpelnden, der ſich geſchickt
mitten auf dem vom Straßenverkehr durchbrauſten Fahrdamm
bewegt und, ſo laut er es vermag, das unvermeidliche „Tipper-
arylied“ ſingt. Verſteht er es vollends, eine originale, auf
Deutſchland gemünzte Strophe einzuflechten, ſo regnet es
Pennies zum Lohn. Den fremden Beſuchern Londons iſt ein
aut Teil der Sehenswürdigkeiten, bei denen ſie ſich ſonſt zu
ſammenfinden, entzogen. Die Suffragettengefahr, gegen die
man ſchon vor dem Kriege die Schätze des Britiſchen Muſeums
und die anderen in Londoner Galerien aufgeſtapelten Herrlich
keiten zu ſchützen hatte, iſt durch die noch ſchlimmere Zeppelin-
Gefahr abgelöſt worden. Doch wird auch geſagt, daß die Ein
ſchränkung der Offenhaltung der Muſeen aus Erſparungs-
gründen erfolge. Einige der Sammlungen ſind nur hin und
wieder geöffnet, andere nur an beſtimmten Wochentagen; an
der größten und reichhaltigſten von allen aber, die ſonſt die
Bewunderung der Welt bildete, hat der Fremde heute meiſt
außer dem wachehaltenden Konſtabler nichts zu bewundern als
ein Türſchild: „Bis auf weiteres geſchloſſen.“ Aus all dieſen
Gebäuden ſind die wertvollſten Gegenſtände verſchwunden. Sie
ſollen nach abgelegenen unterirdiſchen Gewölben gebracht ſein,
wo ſie zum Ueberfluß durch eine Feſtung von Sandſäcken ge-
ſchützt ſeien.

Auch die Kinos ſind nicht mehr dieſelben. FIch habe ſie fleißig
beſucht, weil man dort gute Gelegenheit hat, die Volksmaſſen
und ihre Stimmung zu ſtudieren. Sie kommen mehr und mehr
dem Verlangen nach Kriegsfilms entgegen und die dahin-
gehende Arbeit der Filmfabrikanten wird jetzt ſogar von den
Behörden unterſtützt. Jn einer Reihe von Lichtſpielbuden
herrſchen zwar noch das übliche Senſationsdrama und der
platte Lachfilm vor. Die meiſten aber geben dem Publikum
ſehr viel zu ſehen, was mit dem Krieg zuſammenhängt, von
daheim und von der Front, und zeigen die Dinge auch von der
ernſten Seite und nicht nur im ſenſationellen Lichte. Die Re-
gierung bot ſelbſt ihre Hand zu einer weſentlichen Neuerung,
indem ſie die Aufnahme und Vorführung von wirklichen
Schlachtfilms geſtattete, und die Bilder, die mitten in die
Somme-Schlacht hineinführen, finden ungeheuren Zulauf. Es
werden nicht allein die Truppen in den hinteren Stellungen
und die Vorbereitungen vor dem Gefecht gezeigt. Man ſieht
vielmehr Kampfabſchnitte und Grabenſtücke, in den Granaten
platzen, der Schrapnellregen einſchlägt, in denen im tödlichen
Ernſte gefochten wird und Kämpfer beider Parteien verwundet
hinſinken. Die Zenſur, die ja auch die magere Preſſebericht-
erſtattung des erſten Kriegsjahres jetzt durch anſchaulichere
und ausführlichere Schilderungen der furchtbaren Kämpfe in
Frankreich erſetzen läßt, geht dabei von einer beſtimmten Ten-
denz aus. Sie hofft, daß die genaue Bekanntſchaft mit den
entſetzlichen Wirklichkeiten den Siegeswillen des Volkes, ſeine
Geneigtheit zum Durchhalten und zur Aufbringung aller Opfer
und auch den nicht immer hochentwickelten, ſeeliſchen Zu-
ſammenhang zwiſchen den Maſſen daheim und der Front
ſtärken werde. Jch muß geſtehen, daß man nichts. Packenderes
und Erregenderes als dieſe Films ſehen kann. Der erſte der
Somme-Films zeigte die Vorbereitungen der Engländer an
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einer Reihe von Frontſtücken, die Heranführung von Artillerie
und Munition und die Truppenbewegungen unmittelbar vor
der Schlacht. Er zeigte weiter die ſchwere Artillerie und die
Geſchützbedienung mitten im Kampf und führte auch die Wir
kung des fürchterlichen Bombardements durch die Rieſen
geſchütze beider Parteien vor. Er brachte Bilder, in denen
Kompagnien der Alliierten beim Angriff zu ſehen waren, bei
der Sorge um die Verwundeten und die Toten, und natürlich
fehkte es nicht an Aufnahmen, in denen die Einbringung der
deutſchen Gefangenen zu ſehen war. Der Photograph konnte
natürlich nur ein beſtimmtes kleines Frontſtück mit ſeinem
Apparat beherrſchen. Dennoch ſah man auch in dieſem Front
ſtück deutlich, wie engliſche Soldaten von der tödlichen Kugel
getroffen wurden. J die Vorführung dieſer Szenen wurde
in der Oeffentlichkeit Widerſpruch laut. Die erregte Debatte
darüber dauerte einige Zeit, aber mit dem Ergebnis, daß die
Films unverändert unter lebhafter Teilnahme des Publikums
vorgeführt werden, und wahrſcheinlich in Aufnahmen ähnlicher
Art ihre Fortſetzung finden. Was mir anſtößig vorkam, war,
daß der Schlachtfilm in manchen Kinos geringer Art in bunter
Reihe zwiſchen die blödſinnigſten humoriſtiſchen Films ein-
geſchoben wurde, und ſo für das Publikum ein „Schlager“
wurde wie „Charlie Chaptin“ und andere dieſer Art. Jn
anderen Theatern aber war der Eindruck tief. Während der
Vorführung herrſchte atemloſe Stille, da und dort hörte man
Frauen weinen. Natürlich tragen die Alliierten bei den wieder
gegebenen Kampfhandlungen ſtets den Sieg davon; dennoch
möchte ich bezweifeln, ob die Aufnahmen wirklich den Zweck er
füllen, die gewünſchte optimiſtiſche Stimmung im Volke zu er
zeugen.

Kleines Feuilleton.
Körperkultur.

Jn der Volksborngeſellſchaft ſprach in Dresden neulich
Dr. A. Luerſſen über Baden in Licht, Luft und Waſſer,
ein bewährtes Geſundheits- und Schönheitsmittel für die
Frau. Der Vortragende wies, wie wir einem Bericht der Dr.
Volksztg. entnehmen, darauf hin, wie wichtig die Körperpflege
für die Frau iſt; ſterben doch noch immer in Deutſchland rund
6000 Frauen jährlich im Wochenbett, weil ihre Körper nicht
genügend gekräftigt waren. Auch die Anforderungen, die an
den Körper der ſchwangeren und ſtillenden Frau geſtellt werden,
können ohne Schädigung für dieſen nur bei vollſtändiger Ge
ſundheit erfüllt werden. Um dem Körper die nötige Geſund-
heit, Schonheit und Tüchtigkeit zu geben, müſſe das Schützen,
Ernähren und Arbeiten des Körpers harmoniſch zuſammen-
wirken. Da die Arbeit der Frau in der Regel einſeitig iſt, bei
der ganze Partien des Körpers nicht in Tätigkeit und Be
wegung kommen, ſo muß ſie ihre Ergänzung in Sport und
Spiel finden. Namentlich der Tanz ſei ein gutes Mittel, alle
Muskeln in Schwingung und den ganzen Körper in Schweiß
zu bringen. Daneben aber ſei es vor allem das Baden in
Luft, Licht und Waſſer, das mehr wie bisher gepflegt werden
müſſe. Es ſei notwendig, daß ſich die Frau von Zeit zu Zeit
r von Beruf und Arbeit losreiße, um ihren Körper in dieſer

eiſe zu pflegen. Jm weiteren zeigte der Vortragende an der
Hand von zahlreichen ſelbſtaufgenommenen Lichtbildern, wie

auptſache die
igmentierungHautatmung und der Lichtreiz die notwendige e

Deshalb ſoll man möglichſt ganz ohne Kleidungder Haut.
baden oder nur in einem ganz leichten, hellen und durchläſſigen
Gewande. Starker Sonnenwirkung ſoll man den Körper nur
nit großer getan ausſetzen. Vor allem ſoll man nicht in der
Sonne ſchlafen. Jm übrigen kann aber eine vollſtändige Ruhe
des Körpers mit Bewegungsſpielen und turneriſchen Uebungen
abwechſeln. Der Körper gewinnt dadurch an Straffheit und
Elaſtizität. Solche Luft- und Lichtbäder, die man bei halb-
wegs geeigneter Wohnung auch zu Hauſe machen kann, ſoll man
mit einer kühlen Duſche und Abreibung des Körpers beſchließen.

Von ſtärkerer Wirkung als das Luftbad iſt das Waſſerbad.
Deshalb darf man dieſes nicht ſo lange ausdehnen wie jenes.
Am beſten iſt's auch hier, ganz nackt oder nur im knapp an
liegenden Schwimmtrikot zu baden. Sehr wichtig iſt es, vor
dem Waſſerbade nicht zu eſſen. Stellt ſich ſtarker Hunger nach
dem Bade ein, dann iſt das ein Zeichen ſeiner geſunden Wir-
kung. Vor allem iſt im Waſſerbade das kunſtgerechte Schwim-
men zu pflegen. Es fördert in hohem Grade eine ausgiebige
Atmung und die Wölbung des Bruſtkorbes, ſowie einen ſchönen,
ebenmäßigen Gliederbau des ganzen Körpers. Zugleich iſt es
von heilſamer ſeeliſcher Wirkung. Es weckt Selbſtvertrauen,
Mut und Ausdauer. Zu empfehlen iſt ferner, vor und be
ſonders nach dem Waſſerbade den Körper einem Luftbade aus
zuſetzen und nach längerem Waſſerbade die Haut etwas ein
zufetten, um dieſe wiederum geſchmeidig zu machen. Der
Vortragende zeigte Frauenkörper im Litchbilde, die ſich bei
ſolcher Pflege bis in ein verhältnismäßig hohes Alter und
trotz zahlreicher Geburten Schönheit und Elaſtizität und eine
ſtraffe, roſige Haut erhalten hatten. Man kann nur wünſchen,
daß unſere Arbeiterfrauen die Zeit aufbringen könnten, das
Gleiche zu tun. Wie notwendig das im Jntereſſe der Geſun-
dung des ganzen Volkes iſt, konnte man recht gut aus den
Gegenbeiſpielen erkennen, die beim Mangel ſolcher Pflege die
frühzeitige Verkümmerung des weiblichen Körpers deutlich
machten.

Die rote Rübe als Kriegsgemüſe.
Jedes Gartengemüſe, das zur Erleichterung der Ernährungs

frage beizutragen vermag, iſt heute von beſonderem Wert. Es
iſt daher zu begrüßen, daß die Deutſche Landwirtſchbaftliche

Preſſe mit einer Reihe guter Vorſchläge auf die große Verwend
barkeit der bisher bei uns auffallend wenig beachteten roten
Rübe als Kriegsvolksgemüſe hinweiſt. Die rote Rübe iſt ſchon
dadurch als Nährmittel wertvoll, daß ſie einen hohen Natron-
gehalt hat und daher überall dort auszuhelfen vermag, wo in
der Ernährung die notwendige Menge Natron fehlt. Außer-
ordentlich vielartig iſt die Verwendungemöglichkeit dieſes Ge
müſes, deren eine jüngſt vom Kriegsernährungsamt ſelbſt mit-
geteilt wurde, daß nämlich die Blätter der roten Rübe ſehr gut
wie Spinat zubereitet werden können, dem ſie dann auch im
Ausſehen gleichen, da die roten Blätter durch das Kochen grün
werden. Eine vorzügliche Suppe erhält man, wenn man die
rote Rübe zu gleichen Teilen mit Rhabarber oder auch Fall
äpfeln miſcht. Da gerade jetzt die Zeit der roten Rüben iſt,
empfiehlt es ſich, ſie als feſten Brei in Gläſern einzukochen, da
man ſie dann beliebig verwenden kann, ſo z. B. auch als Ge
müſezutat. Bekannter iſt der RoteRübenSalat. der durch
Miſchung mit Sellerie an Wohlgeſchmack gewinnt und einen
Helzuſatz leichter entbehren kann als andere Salatgerichte.
Zum Einmachen der roten Rüben wird empfohlen, die gewaſche
nen, gekochten und geſchälten Rüben in Scheiben geſchnitten in
einen Steintopf mit in Streifen geſchnittenem Meerrettich
und einigen Senfkörnern ſchichtweiſe zu legen und mit zur
Hälfte waſſerverdünntem Eſſig zu übergießen.

Die wichtigſte und beſte Verwendungsart der roten Rübe aber
iſt ihre Benntzung zur Herſtellung von Marmelade. Hier-
zu kann man ſowohl die inngen Rüben wie auch Rübenmus
verwenden. Die Miſchung erfolgt am beſten wieder mit R
barber und fſauren Falläpfeln, wobei r vorteilhaft ins
wicht fällt, daß duxch dieſen Zuſatz jede Hinzufügung von Zucker

ſich erübrigt.



Aus der Provinz.
Feſtſetzung der r in etermachung vom r zuge

arweiſung der Miniſter t die Prorinß S i

geord net:
Wer Vorräte an Kartoffeln von mehr als 50 Pfund mit

ewahrſam hat, iſt J.Beginn des 12. November d. J. in
pflichtet, dieſen Vorrat ſchriftlich bis zum 15. Novenchberdem Vorſtand derjenigen Gemeinde (Gutsbegzirk) u a
in welcher ſich die Vorräte am 12. November d. 4.* unden

baben. irrt (ländliche und ſtädtiſche) n zugleich
die Kopfzahl der Haushaltung gehörigen Perſonen einſchließlich der daſelbſt ein ten Kriegsgefangenen anzugeben.

Kartoffeln, welche ſich bei Beginn des 12. November auf dem
Transport befinden, ſind nach Empfang vom Empfänger
unverzüglich zu melden. Wer von den anzeigepflichtigen Vor
räten die Zurückhaltung von Teilmengen als Saat- oder
Brennereikartoffeln in Anſpruch nimmt, hat dies mit der zu
erſtattenden Anzeige mitzuteilen und zugleich die Berechtigung
der Zurückhaltung durch Angabe der Anbaufläche und des
Brennkontingents nachzuweiſen.

Die Gemeindebehörden h und derenAufſichtsbehörden ſowie die von ihnen beauftragten Beamten
ſind befugt, zur Ermittlung wichtiger Angaben
oder ſonſtige Aufbewahrungsorte, wo Vorräte von Kartoffeln
zu vermuten ſind, zu unt erſuchen und die Bücher des zur
Anzeige Verpflichteten zu prüfen. Wer vorſätzlich die Aus
kunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt,
e in der geſetzten Friſt erteilt, oder wiſſentlich unrichtige
der unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis biszu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. beſtraft;

auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem
Staat verfallen erklärt werden. Wer fahrläſſig die Auskunft,
zu der er auf Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht
in der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder unvollſtändige
Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mk. oder im
Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.

Neuanpflanzungen von Obſtbäumen und Beerenſträuchern
müſſen bis Mitte November beendet werden, weil ſonſt das

inwachſe n nd die Neubildung von Wurzeln nicht mehr mög-
ich iſt. Man kann durch Bedecken der Baumſcheiben undflanzſtellen mit kurzem, verweſtem Dünger oder auch ſtrohigem

Dünger das Gefrieren des Bodens verhindern und das An-Wochen begünftigen, und ſollte deshalb dieſe Maßnahme ſtets
bei Herbſtpflanzungen ausfühbren. Strohiger Dünger zieht
die Mäuſe an er iſt deshalb nur ausnahmsweiſe zu verwen-
den, wenn anderer nicht zu beſchaffen iſt. Wer im Herbſt nicht
pflanzen kann, ſollte doch die Bäume und Sträucher kaufen, ſie
gut einſchlagen, die Erde gegen Froſt abdecken und dann, ſobald
as Wetter im Februar-März günſtig wird, damit anfangen.
Frühjahrsbeſtellungen ſind meiſtens nicht immer nach Wunſch
von ſeiten der Vaunmſchulen ausführbar, weil manche Sorten
und die erſte Güte ſchon ausverkauft ſind.

Die Wildhöchftpreiſe.
Es ſind Zweifel entſtanden, ob die durch die Bekanntmachung

für Wild vom 17. September 1916 feſtüber die Höchſtpreiſe

S gewieſen,

e e er e elLenna. Als h Einbrecher betätigten Vund nichtdie Arbeiter Scheibe Bieſer, a18. Lebensjahr vollendet haben. dar We t der

Merſeburg ein und Legteet vonSchußwaffen. So ausgerüſtet wollten er an der größere

Unternehmung machen. Sie wußten, n der Vaubude des
Leunger Neu s der Firma h u größerer Geld
betrag von mehreren tauſend Mark z Sie begaben ſich nach
S und verſuchten, einzubrechen. Dem Wächter fiel es auf,

ſein Hund längere Zeit hindurch un war und hinaus
tg r machte ſich dann mit ſeinem Tier auf die de

ah die beiden Burſchen, die nun auf den choſſen.z a jedoch, die Beiden feſtzunehmen. Jeßt mußten ſie

ſich wegen eines vollendeten und eines verſuchten ſ Dieb-
ſtahls, ſowie wegen verbotenen Waffentragens vor der Halli-
ſchen Strafkammer verantworten. Das Gericht verurteilte die
gemeingefährlichen Burſchen zu je zwei Jahren Gefängnis.Sie befänden ſich zwar das erſtemal auf der illagebent doch

Fiſe man ſie auf längere Zeit unſchädlich machen, meinte der
Richter.

Bitterfeld. Tine Sitzung des Gewerkſchafts-
kartells fand am 2. November ſtatt. Anweſend waren 17
Delegierte, l digt fehlten r ebenfallsdrei. An Eingängen lagen vor: Eine Empfehlung und Probe-
nummern der Sozialdempkratiſchen Feldpoſt. ein Probeheft der
Sozialiſtiſchen Monatshefte und ein Schreiben der General-
kommiſſion mit beiliegendem Muſterſtatut über die r
paritätiſcher Arbeitsnachweiſe. Die erſten beiden Eingäwurden ohne Diskuſſion abgelehnt. Da zurzeit auf die
Eingabe an den Magiſtrat wegen L eines Arbeits-
nachweiſes auf paritätiſcher Grundlage noch kein endgültiger
Beſcheid vorliegt, konnte auch über den dritten Eingang nicht
verhandelt werden. Der Kaſſenbericht zeigte eine Einnahme
von 211,70 Mk. und eine Ansgabe von 65,78 Mk. Dem Kaſ-
ſierer wurde Entlaſtung erteilt. Jm Verſchiedenen wurde auf
die ungeheuerlichen Preiſe des Pferdefleiſches
hingewieſen, die unter andern der Kaufmann Renner verlangt
hat. Genoſſe Lamſcha teilte mit. daß er zur Preisprüfungs-
ſtelle eingeladen ſei. Eine Einwirkung laſſe ſich in dem kriti-
ſierten Falle jedoch ſchwer durchſetzen, da für Pferdefleiſch keine
Höchſtvreiſe feſtgeſetzt ſeien. Von den Metallarbeitern wurde
auf einen Lichtbildervortrag hingewieſen, der am
19. November im Reſtaurant Kühler Morgen über das Thema
Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge und die Gewerkſchaften, ſtatt
findet. Dann wurde noch über Mißſtände in den Betrieben ge-
ſprochen, insbeſondere ſtellen ſich Beſchwerden beim Wechſel der
Arbeitsſtätte ein.

Muldenſtein. Tödlicher Unfall. Am vorigen Sonn
abend ereignete ſich auf Bahnhof Muldenſtein ein bedauerlicher
Unfall, der ein blühendes Menſchenleben als Opfer forderte.
Der jährige Hilfsmaſchiniſt Binder, beſchäftigt auf Kraft-
werk Muldenſtein, wollte auf den in der Ausfahrt begriffenen
Ueberführungszug aufſpringen. Hierbei verfehlte er das Tritt-
brett des Wagens und wurde von den folgenden Wagen über-
fahren. Dadurch erlitt er an dem rechten Arm, der rechten
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Amtliche Wetteranſage.
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Donnerstag, den 9. November: Wechſelnde Bewölkung, mild,

Anfang 8 Uhr.
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einer Frau.
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Marfeffe s m g.Schauspiel in 5 Akten naeh dem
em Seneral-Aneeiger erschienenen Roman.
pielleitu Hoſscohauspieler undOberspielle er Hans Sehreiner.

Konzerthaus
Landwehrstr. 3,n Riebeckplatz
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VaterlandDe Tuglich: Künstiez- Konzert. Kapelle Wagner.
Militär Eintritt frei. *958
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Art Volksstek. m. Gesang

i. 4Akt. v. Spannuth-Bodenstedt.
Musik von W. Rosendahl.
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xtürmischer Erfotg!

Stadt Theater Halle

Direktion: Leopold Sacehse.
Donnerstag d. 9. November 1916:
Anf.: 7 Uhr. Ende: 10 Uhr.
Der Riun des Polyrate;

in einem Aufzugehalbe den a nan n
des eweles. Muſik vS. of lfſgang Korngold.

Hierauf:

Violantta,
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Bub x wesJ. Sternlicm. markt u.

Kriege
und

Gexülecht Kraul heiten

Ein Wort an die Frauen.
Von Schweſter Lydia Ruehland.

Preis: 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.
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